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aus und 
Zloty 1.—; Ausland; monatlich 
15 Groſchen, 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Betritauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſchecktonto 63.508 
Serhäftsftunden von 7 Ahe früh bin 7 Ahr abends, 
Eprehftunden des Shriftieitern täglich von 2,03. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche nn aufgegeben — 


10. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Der polniſch⸗ruſſiſche Nichtangriffspalt paraphieri 


Geſtern abend iſt in Warſchau die Nachricht eingetrofr 
ſen, daß der polniſch-ruſſiſche Nichtangriſſspatt durch den 
polniſchen Geſandten Patek und den Außenkommiſſar Lit: 
winow geftern nachmittag in Moskau paraphiert wor⸗ 
den ſei. 

Moskau, 25. Januar. Der ruſſiſch⸗polniſche Nicht⸗ 
angriffsvertrag, der am Montag in Moskau paraphiert 
wurde, beſteht aus 7 Artikeln. Der Vertrag beſagt in ſei⸗ 
nen Haupt punkten: 

1. Die beiden Vertragspartner verzichten auf 
Regelung aller Streitigkeiten durch das Mittel 
Krieges. 

2. Beide Staaten verpflichten ſich, keine Vereinba⸗ 
zungen mit dritten Ländern zu treffen, die gegen eine der 
Verkragsſeiten gerichtet find. Die Abmachungen, die zwi⸗ 
ſchen einem der bertragſchließenden und einem dritten Staat 
getroffen worden find, bleiben auch nach Abſchluß des Nichk⸗ 
angriffsvertrages in Kraft, wenn es ſich nicht um Verein⸗ 
barungen handelt, die Angriffsabſichten in ſich bergen. 

3. Der Vertrag gilt für eine Zeit von 3 Jahren. Er 
kann 5 Monate vor Ablauf der Verkragszeit gekündigt wer⸗ 
ben. Erfolgt keine gung, ie: er ſich ailtos 
matiſch um weitere zwei Jahre. > 

4. Der Vertrag muß 30 Tage nach der Paraphierung 
ratifiziert werden. 

Die übrigen Abſchnitte des Vertrages beziehen ſich 
auf die Verpflichtungen der beiden Partner für den Fall, 
daß einer von ihnen von einer dritten Seite angegriffen 
wird. In einem ſolchen Falle muß der andere Vertrags⸗ 
partner Neutralität bewahren. 

Warſchau, 25. Januar. Der ruſſiſch⸗polniſche 
Vertrag wird von Polen erſt dann unterzeichnet werden, 
wenn jämtliche übrigen Nichtangriffsverträge Sowjetruß⸗ 
lands, vor allem der Vertrag mik Rumänien, unterzeichnet 
worden find, 


die 
eines 


” * 
„ 

Die Paraphierung des polniſch⸗ruſſiſchen Nichtan⸗ 
Heiffspaktes iſt ein Ereignis von weittragender politiſcher 
Bebeutung. Die Verhandlungen zwiſchen Polen und Ruß⸗ 
and über einen Nichtangriffspakt reichen bis in das Jahr 


1925 zurück. Damals ſchlug der damalige Außenkommiſſar 
Tſchitſcherin ſämtlichen an Rußland angrenzenden Staa⸗ 
ten in Europa den Abſchluß von Nichtangriffsverträgen 
vor. Die polniſche Regierung machte jedoch die Annahme 
dieſes Vorſchlages davon abhängig, daß der Vertrag gleich⸗ 
zeitig mit allen Staaten unter polniſcher Führung abge⸗ 
ſchloſſen werden ſollte, eine Bedingung, auf die Rußland 
nicht einging. Außerdem verlangte Polen ſeinerzeit eine 
Garantie feiner Weſtgrenze. Die Verhandlungen haben 
dann geruht und ſind erſt im Auguſt 1931 wieder au 
genommen worden, nachdem in Paris ein ruſſiſch⸗franz 
ſiſcher Nichtangriffsvertrag zuſtandegekommen war. Das 


Inkrafttreten dieſes Vertrages war jedoch von der Unkor⸗ 
zeichnung eines polniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffsvertrages 
abhängig gemacht, da der polniſch⸗ruſſiſche Vertrag wieder 
erſt in Kraft treten ſoll, wenn die Verträge mit den anderen 

päiſchen Nachbarn Rußlands, vor allem Rumänteſt, 
unterzeichnet find, wird es vielleicht noch eine Weile da 
ern, bis der Vertrag in Kraft tritt. Immerhin iſt der po 
niſch⸗ruſſiſche Nichtangriffsvertrag für die kommende Ab⸗ 
rüſtungskonferenz von beſonderer Bedeutung, da Polen 
jetzt nicht mehr behaupten kann, daß es durch die Drohung 
ſeines ruſſiſchen Nachbarn zu beſonderem Rüſtungsauf⸗ 
wand gezivungen wäre. 


Abrüſtung tut not! 


Bor dem Beginn der Abrüſtungs konferenz. 


Am 2. Februar beginnt in Genf die Abrüſtungskonfe⸗ 
f ierung des Kantans Geuf 


Teng. Bur kurzem hat die Negie 
der Leitung des Völzerbundsſekretariats das nenerbaute 


Konferenzgebäude übergeben. Die Vollſizungen werden 
im ſogenannten Wahlgebäude ſtattfinden, wo jeit einigen 
Jahren auch die Plenarſitzungen der Völkerbundsverſamm⸗ 
lung und die Internationale Arbeitskonferenz abgehalten 
werden, während für die vorausſichtlich weit längeren Be⸗ 
ratungen einiger großer und zahlreicher lleiner Konferenz⸗ 
ausſchüſſe neben dem Völlerbundsſekretariat der erwähnte 
Neubau erſtellt wird. 

Für die Unterkunft der Delegationen 
und Konferenzbeſucher dürfte umfaſſend und in jeder Be⸗ 
ziehung recht borgeſorgt jein. Neben den beſtehenden Ho⸗ 
tels und Reſtaurants find einige neue entſtanden, 
und die Regelung der Preiſe iſt — nicht ganz ohne behörd⸗ 
lichen Druck, der erſt kürzlich noch eine weitere zehnpro⸗ 
zentige Ermäßigung durchſetzte — ſo vorgenommen, daß 
leine berechtigten Klagen niehr zu hören fein ſollten. Die 
zeitweiſe gehegten Befürchtungen wegen Platzmangels er⸗ 
weiſen ſich als unbegründet. Die verſchärfte Kriſe bringt 
es mit ſich, daß ſchon die Delegationen mit kleineren 


Der ohnmächtige Völlerbund. 


Er lann nichts gegen die Invaſſon der Japaner in der Mandſchurei tun. 


Genf, 25. Januar. Die 66. Tagung des Völker 
bundsrates begann heute vormittag 11 Uhr, den Vorſltz 
dieſer Tagung führt Frankreich. 

Genf, 25. Januar. In der Nachmittagsſitzung des 
Völlerbundsrates, in der der japaniſch⸗chineſiſche Streitfall 
behandelt wurde, kam es zu einem ſcharſen Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen den Vertretern beider Länder. Der 
chineſiſche Geſandte Yen verlas eine ſcharfe Erklärung, in 
der u. 4. ſeſtgeſtellt wird, daß japaniſche Truppen nach 
einem wohldurchdachten und brutal ausgeführten Plan die 

eſamte Mandſchurei beſetzt hätten. Japan habe das den 

ölferbumd gegebene Verſprechen, ſeine Truppen jo ſchnell 
wie möglich zurückzuziehen, nicht gehalten. Der Völker⸗ 
bund dürfe ſich nicht mehr auf Vergleichsverſuche beſchr. 
ben. Die Anrufung anderer Artikel des Völlerbundspaktes 
werde von Tag zu Tag dringender. Es handle ſich jetzt um 
eine Kriſe des geſamten Verfahrens des Völkerbundes zur 
friedlichen Regelung internationaler Streitigkeiten. 

Der japaniſche Botſchafter Sato leugnete die Beſetzung 
ber geſamten Mandſchurei durch japaniſche Truppen. Des 
japaniſche Volk ſei einſtimmig entſchloſſen, ſeine Rechte, 
don denen das Beſtehen Japans abhänge, zu wahren. 
Japan ſei im Inteveſſe der eigenen Sicherheit gezwungen 
geweſen, die erforderlichen Maßnahmen zu treffen. Es 
werde weiterhin den Grundſatz der offenen Tür und der 
Gleichberechtigung der Ausländer anwenden. Vor der 


Prüfung neuer Maßnahmen müſſe das Ergebnis des Un⸗ 
terſuchungsausſchuſſes abgewartet werden. 

Genf, 25. Januar. Die ſtundenlange Ausſprache 
im Völkerbundsrat über den japaniſch⸗chineſiſchen Konflikt 
konnte angeſichts der völlig unüberbrückbaren Gegenſätze 
zwiſchen der japaniſchen und chineſiſchen Regierung am 
Montag nicht abgeſchloſſen werden; ſie wird am Dienstag 
vormittag fortgeeſzt. Der chineſiſche Geſandte Yen wies 
die langen Ausführungen des japaniſchen Botſchafters mit 
dem Hinweis zurück, daß das Bandenweſen erſt nach dem 
japaniſchen Einmarſch entſtanden ſei. Die Mächte ſtün⸗ 
den vor der Tatſache, daß China jetzt zum dritten Male im 
ul von 18 Jahren eine I Invaſion erleiden 
müſſe. 

In den geheimen Verhandlungen des Völkerbunds⸗ 
rates ift, wie derlautet, dem chineſiſchen Regierungsvertre⸗ 
ter mitgeteilt worden, daß im Völkerbundsrat keinerlei 
Mehrheit für das Ergreiſen anderer Mittel, insbeſondere 
von Sanktionsmaßnahmen (Art. 15 und 16) gegen Japan 
vorhanden ſei. Der Konflikt müſſe weiter auf der gegen⸗ 
wärtigen Grundlage behandelt werden. 


Orummond tritt zurück? 


Genf, 25. Januar. Wie in den Wandelgängen des 
Völkerbundsgebäudes verlautet, ſoll Generalſekretär Drum- 
mond zum Rücktritt entſchloſſen ſein. 


Perſonalzahlen anrücken, und auf das übrige Kone 
lerenzpublitum wird ſich das in noch vermehrtem Maße 
übertragen. Im ganzen rechnet man mit etwa 1500 De⸗ 
legierten, Experten und Hilfsperſonal und etwa 500 Jour ⸗ 
naliſten, wenigſtens für die erſten Wochen. Die Delegatir- 
nen find zumeiſt in den gleichen Hotels einlogiert, wie he 
den Völkerbundsverſammlungen. 

Die adminiſtrative Vorbereitung da 
Konferenz durch das Völkerbundsfekretariat tt ebenfall 
in die letzte Einzelheit fo gründlich wie nur möglich dur: 
geführt. Sämtliche bisherigen Beſchlüſſe des Völkerbunds⸗ 
rates und der Völkerbundsverſammlung, die Protokolle 
und Berichte der Vorbereitenden Kommiſſion, die Angaben 
der Regierungen über den derzeitigen Rilſtungsſtand, 
neue Ausgabe des Militärjahrbuchs und ein umfangre 
bibliographiſcher Katalog über die geſamte Literatur bei 
die Abrüſtungsfrage und die Friedensſicherung, die in der 
Völkerbundsbibliokhet ſich befindet — all dies wird den 
Delegationen in gutgeordneten Sammlungen vorgelegt. 
Sogar eine Zuſammenſtellung ſämtlicher Militärab⸗ 
kommen — ſoweit ſie beim Völlerbund etariat eilt 
getragen ſind und dadurch völkerrechtlich igkeit haben 
— ſteht ihnen zur Verfügung. Ferner wird für die Dele⸗ 

ationen, Journaliſten und das Publikum ein praltiſcher 
Führer über die Konferenzräume und — Arbeiten heraus- 
gegeben. 
Die kechniſche Oraniſation der Konſerenz, 
zwiſchen Generalſelretär Drummond und Kon⸗ 
ſerenzpräſident Henderſon letzte Woche in London feſt⸗ 
gelegt wurde — wobei na immer vor Augen zu hal» 
ten iſt, daß erſt die Konferenz ſelber endgültig darüber gu 
entſcheiden hat und alle Vorbeeritungen nur vorausſi 
lichen Charakter haben — ſieht eine Anlehnun 
die erprobte Arbeitsteilung und Geſchäftsführung der VB 
lerbundsverſammlungen vor. So werden die Vorſitzenden 
der großen Kommiſſtonen — deren man fünf vorausſiehl, 
je eine für die drei Hauptkategorien von Rüſtun Lande 
heer, Flotte und Luftwaffe, ferner einen politiſch⸗ſuriſtiſchen 
und einen Budgetausſchuß — zugleich Vizepräſidenten der 
Konferenz ſein, zu denen noch gleichviele Vizepräſidenke 
von der ferenz direkt gewählt werden ſollen. Für die 
Wahlen dürfte in den letzten Tagen vor und bei der Kon⸗ 
ſerenzeröffnung ſchon ein beträchtliches Stück politiſche und 
diplomatiſche Arbeit eingeſetzt werden. 

Ueber die Zuſammenſetzung der Delegationen zu ſpre⸗ 
chen, iſt heute noch verf fr wiewohl die Zuſammenſetzung 
vieler bereits bekannt iſt, und ebenſo, daß die größere 
Länder für einige Zeit ihre Regierungschefs als Mor 
rer nach Genf ſenden wollen. Doch kann in die en Dis⸗ 
poſitionen noch Verſchiedenes vom Verlauf der Neparas 
tionskonferenz in Lauſanne abhängen. Mit einiger Be⸗ 
5 wird jedoch ſchon heute in Ausſicht genommen, 

ß die Abrüſtungskonferenz in ihrem erſten Teil bis Oftern 
beraten und dann bis in den Mai hinein, d. h. nach den. 
preußiſchen Landtags- und kranzöſiſchen Kammerwahlen, 
vertagt werden ſoll, um den Abſchluß der Konferenz erſt auf 
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Grund der neuen politiſchen Öefamtlage vornehmen zu 
können. 


Die „Sicherheitsfrage“ der ſpringende 
Punkt. 


Bei den Genſer Verhandlungen wird die Sicher⸗ 
heitsfrage wieder eine bedeutſame Rolle ſpiefen. Hier 
iſt zu unterſcheiden zwiſchen der nationalen Sicherheit und 
der allgemeinen Sicherheit. Der Artikel 8 des Völkor⸗ 
bundsſtatuts bezieht ſich auf die nationale Sicherheit. Durch 
den Abſchluß internationaler Abkommen, durch den ben 
Kellog⸗Pakt und die verſchiedenen Nichtangriffspakte ift 
zwar die allgemeine Sicherheit ſtark in den Vordergrund 
gerückt word Es muß jedoch angenommen werden, daß 
mit dem Be „nationale Sicherheit“ auf der kommen⸗ 
den Konferenz erneut ſtark argumentiert werden wird,. 
Vernünſtigerweiſe ſollte man glauben, daß der 
Ausbau der „allgemeinen herheit“ die Möglichkeit einer 
Senkung der Rüſtungen in ſich ſchlöſſe. Leider aber lehrt 
die Erfahrung, daß Chauvinismus meiſt ſtärker iſt als Ver⸗ 
nunft. Wie dem auch ſei: unter dem Eindruck der Weir 
wirtſchaftskriſe und unter dem Druck der mit geſpannter 
Erwartung harrenden Weltöffentlichteit werden die 
Staatsmänner in Genf alles daranſetzen müſſen, den Ab⸗ 
rüſtungsgedanken vorwärts zu treiben. Um dies aber zu 

en, bedarf es in erſter Linie eines pofitiven Willens 
aller Beteiligten zur Abrüſtung. 


Abrüſtungskonſerenz — ein Prüftlein. 

London, 25. Januar. Der engliſche Sachverſtän⸗ 
dige Sir Walter Layton jagte geſtern in einer Rede in 
London: Die nächſte Woche in Genf beginnende Abrü⸗ 
ſtungskonferenz iſt in voller Beziehung der Schlüſſel der 
Lage. Sie iſt der Prüff dafür, ob die Nationen 
Welt bereit ſind, einander zu vertrauen und auf politiſchem 
und wirtſchaftlichem Gebiet zuſammenzuarbeiten. Denn 
dieſe beiden Gebiete gehören zuſammen. Es beſtehe keine 
Hoffnung auf Löſung der wirtſchaftlichen Fragen, wenn es 
kein politiſches Vertrauen zu den Nationen gibt, 


Die franzöſiſchen „Enthüllungen“ 
über Nüftungen Deutschlands. 


Paris, 25. Januar. Der Berichterſtatter für den 
Abſchnitt „Kriegshaushalt“ in der franzöſiſchen Kammer, 
Abg. Bouilloux⸗Lafond, ſprach am Sonntag in Quimber 
über Abrüſtungsfragen. Er ſprach wieder von deutſchen 
Geheimrüſtungen, wobei er behauptete, daß ſich 15 deutſche 
Kriegsmaterialfabrilen teils von Deutſchland ſelbſt gelei⸗ 
tet, teil von deutſchem Kapital unterſtützt, im Ausland 
befänden. Im übrigen wiederholte er das, was die Sena ⸗ 
toren Eccard und General Bourgeois jeinerzeit im Se⸗ 
natsausſchuß ſagten. 


Auch das Pariſer „Journal“ hatte bereits ſogenannte 
„Einthüllungen“ veröffentlicht über die Herſtellung deut⸗ 
ſcher Rüſtungsmittel in der Waffenfabrit Siderius in 
Krimpten (Holland). ie holländiſche Regierung veran⸗ 
laßte nunmehr den franzöſiſchen Militäratkache im Haag 
90 einer Beſichtigung der Fabrik, wobei die Haltloſigkeit 

r Behauptungen des „Journal“ voll erwieſen wurde. 


Was Deutſchland gezahlt hat. 


Genf. In einer eingehenden Unterſuchung der Frage, 
welche Zahlungen Deutschland bisher geleiſtet habe, Tomi: 
das Genfer „Journal“ zu dem Schluß, daß Deutſchland 
ganz unbeſtreitbar 135 Milliarden franzöſiſche Franes 
Reparationen bezahlt hat, Demgegenüber jeien die Ko 
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für die Wiederherſtellung der zerſtörten Gebiete in Frank⸗ 


reich offiziell auf 97,8 Milliarden beziffert worden. Das 
Blatt ſchreibt: „Wenn die Reparationszahlungen für die 
Reparationen verwendet worden wären, auſtatt für alle 
möglichen anderen Dinge, wäre die Wiederherſtellung der 
zerſtörten Gebiete Frankreichs und Belgiens längſt durch 
die deutſchen Zahlungen gänzlich gedeckt.“ 


Schilauen gegen Deutſche 
im Memel -Gebiet. 


Königsberg, 25. Januar. Der litauiſche Gor⸗ 
berneur des Memel⸗Gebietes Merkys, der erſt kürzlich dem 
Vizepräsidenten des memelländiſchen Landtages Schulrat 
Mayer und dem Landesdirektor a. D. Vorbeck die Ausvetſe⸗ 
genchmigung zur Teilnahme an der Tagung des Möller 

dsrakes nach Genf verweigerte, hat nunmehr dem ſchwer 
herzkranken Abg. Rittergutsbeſitzer Gubba die Auseiſege⸗ 
500 zum Kuraufenthalt in Bad Tölz verweigert, 
obwohl Gubba zwei ärztliche Gutachten vorlegte und nach⸗ 
weiſen konnte, daß eine größere Anzahl führender litaut⸗ 
gr Politiker in ärztlicher Behandlung in Deutſchlaud 
ehe. 


Chinas Außenminiſter aunlidneiceten, 


Nanking, 25. Januar. Außenminiſter Tihen ha: 
der Regierung fein Portefeuille zur Verfügung geſtellt. Wie 
in amtlichen Kreiſen verlautet, erfolgte dieſer Schritt, weil 
die chineſiſche Regierung die von Tſchen verfolgte Pol 
ablehnte. Im übrigen glaubt man zu wiſſen, daß der chi 
neſiſche Vertreter auf der Völkerbundstagung in Genf, Hen, 
telegraphiſch neue Weiſungen erhalten hat, denen zufol 
China auf der Tagung im Gegenſaß zu der bisher ve „ 
ten Politik eine änßerſt genehmigte Haltung annehmen 
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Sträflingsrevolte in einem englischen 
Gefängnis. 


Das Gefängnis demolfert und in Brand aeitedt. 


London, 25. Januar. Im Zuchthaus von Dartmoor 
unternahmen über 100 Sträflinge beim geſtrigen Kirchgang 
einen Ausbruchsverſuch. Die Polizei unterdrückte den Auſ⸗ 
ruhr, wobei 20 Sträflinge verletzt wurden, jedoch niemand 
ſchwer. 

Aus den Meldungen der Blätter geht aber hervor, 
daß der amtliche Bericht die Vorgänge im Zuchthaus von 
Dartmoor etwas harmloſer darſtellt, als ſie wirklich waren. 
So iſt in dem Kommunique nur von einer Anzahl der: 
brannter Alten die Rede. Preſſepotographien aber, die 
von Flugzeugen aufgenommen worden find, zeigen, daß 
das ganze zweiſtöckige Hauptgebäude, deſſen Faſſade eine 
Front von 12 Fenſtern hatte, mitſamt ſeinem Glockenturm 
vollſtändig verbrannt iſt. 

Eine Verlautbarung des Innenminiſters über die Vor⸗ 
gänge im Zuchthaus von Dartmoor beſtreitet die Behauß⸗ 
lung von der Erſchießung mehrerer Gefangener ſowie von 
dem Entweichen einiger Sträflinge. Von den verletzten 
Gefangenen befänden ſich zwei in Lebensgefahr. 

Die Tatſache, daß nach der Meuterei Meſſer in San 
Gefangenenzellen gefunden wurden, wird vom „Daily Te⸗ 
legraph“ als Beweis der unhaltbaren Zuſtände in Dart⸗ 
moor angeführt. „Times“ meint, man ſollte glauben, daß 
ſich die Vorfälle in einem anderen Zeitalter oder minde⸗ 
ſtens in einem anderen Lande als England ereignet hätten 
und verlangt, daß das Ergebnis der Unterſuchungen in 
allen Teilen voll veröffentlicht werde. 


ccc ſGGyC ã APPT T 


Die 40⸗Stundenwoche bei Notſtands⸗ 
arbeiten in Deuschland. 

Der es der Reichsanſtalten für Arbeitsvermitt⸗ 
lung und Arbeitsloſenverſicherung in Deutſchland hat in 
einer Verfügung an die Landes⸗Arbeitsämter die Wochen⸗ 
arbeitszeit der Notſtandsarbeiter herabgeſetzt. Die Ar⸗ 
beitszeit ſoll pro Woche bis auf 40 Stunden feſtgeſetzt wer⸗ 
den, „ſofern die Verkürzung der Arbeit nicht eine zenn⸗ 
liche Streckung der Arbeit, ſondern eine Mehreinſtellung 
von Arbeitskräften zur Folge hat.“ So unzureichend dieſe 
Maßnahme gerade für Deutschland iſt angeſichts der 
erſchreckend angeſtiegenen Zahl der Erwerbslofen, jo tt es 
immerhin ein Anfang. Würde im ganzen Reiche die 40⸗ 
Stunden woche eingeführt, würde ſehr bald der größte Teil 
der heute Arbeitsloſen in den Produltionsprozeß hinein- 
gebracht werden. 


Die Unterdrünung des Auſſtandes 
in Salvador. 

Nou yo rl, Januar. Wie von Reg 
in Salvador verlautet, iſt der kommuniſtiſche Aufſtand Ss 
reits im weſentlichen unterdrückt. Die Banden, die in 
zwei größeren Städten die Kasernen und militäriſchen Mi: 
gazine angriſſen und eine Anzahl von kleineren Städten 
geplündert haben, befinden ſich auf der Flucht und werden 
von den Regierungstruppen verfolgt. 

In Amerika wurden zwei Zerſtörer und das Hilfs: 
ſchiff „Rocheſter“ mit 1500 Sbeſoldaten nach Salvador ent 


* 


ſandt. Die Engländer entjandten den kleinen Kreuzer 
„Dragon“. Außerdein find zwei kanadische Unterſeebohte 


in Acalutja, dem wichtigſten Hafen des Landes, eingetrof⸗ 
fen. 


Die engliſche Mebeiterführerin Phillips 
gestorben. 

Dr. Marion Phillips, die zu den Hauptorganifatoren 
der Labour⸗Party und im Unterhaus den Wahl⸗ 
kreis Sonderkund vertrat, iſt im Alter von 51 Jahren go⸗ 
ſtorben. 

Marion Phillips hat ſich nicht nur in der englischen 
Arbeiterbewegung hervorgetan, ſie war auch führend in der 
internationalen ſozialiſtiſchen Frauenbewegung. 

In Marion Phillips verliert die Arbeiterklaſſe Po: 
lens eine große Freundin, was des öfteren nicht nur bei 
ihren Beſuchen in Polen zum Ausdruck kam. 


Aus Welt und Leben. 


Zigeunerinnen zaubern! 
Und die Dummen werden nicht alle. 


Ein merkwürdiges Abenteuer mit Zigeunerinnen er⸗ 
lebte ein Kaufmann Y. in Schöneberg bei Berlin. 

An ſeiner Wohnungstür waren zwei Zigeunerinnen 
erſchienen, eine alte und eine jüngere, und bettelten. Als 
die Ehefrau des Kaufmanns die Frauen abwies, bemerkte 
die eine der Zigeunerinnen, doß ſie wüßte daß „der Herr 
Gemahl“ krank jei und daß fie ihm helfen könne. Die Frau 
des Kaufmanns war erſtaunt, denn ihr Mann war talſäch⸗ 
lich krank und hatte ſchon wiederholt die Aerzte aufgeſucht. 
Man ließ jetzt die beiden Zigeunerinnen eintreten. Unter 
vielem Lamento erreichten es die beiden Frauen, daß der 
Kaufmann ſich bereit erklärte, zur „Beſtärkung der Illu⸗ 
ſton“ in einem Brieſumſchlag 5000 Mark in Scheinen zu je 


Die erſten Anzeichen der Unruhen zeigten ſich ſchon 
in den früheren Morgenstunden des Sonntags, als die G 
ſangenen ein fürchterliches Geheul anſtimniten, das ſich 
von Zelle zu Zelle fortpflanzte. Beim Frühſtück tromme.⸗ 
ten ſie mit Löffeln und Gabeln auf die Tiſche und bellag ⸗ 
ten ſich, daß die Hafergrüze nicht gezuckert Einige war⸗ 
fen den Wärtern ihre Grütze an den Kopf. Auf dem Wege 
zur Kirche lam die Meuterei zum offenen Ausbruch. 


Gefangenen ſtimmten die Inkernationale an und ſtür 
ich plötzlich auf die Wärter, die fie mit Nägeln, E 
ſtücken, Stuhlbeinen und Stöcken angriffen. Ein Teil 
verhielt ſich ſedoch neutral, andere ſtellten ſich ſogar auf die 
Seite der Wärter. Nachdem die Meuterer die Zellen der 
Schwerverbrecher aufgebrochen hatten, ſtürmten fie bas 
Verwaltungsgebäude, warfen die Scheiben ein und ſchlu⸗ 
gen ſämtliche Einrichtungsgegenſtände kurz und klein. Dar⸗ 
auf ſetzten ſie die Gebäude in Brand. Das Verwaltungs⸗ 
gebäude brannte vollkommen nieder. 


Bei Bekanntwerden der Meuterei wurden in der Kar 


t werben konnte. Das 
achung von über 100 
Poliziſten. aden wird auf über 400 090 
Zloty geichäßt, 


en 


1000 Mark zu ſtecken. Der Umſchlag mußte geöffnet Diet 
ben! Dem Kaufmann wurde nun geheißen, ſich vor einen 
Kleiderſchrank zu ſtellen, während die ältere der Zigeuna⸗ 
rinnen den Briefumſchlag in die Hände nahm. Jetzt bi 
gann die „Heilungsprozedur“. Die alte Zigeunerin hoo 
beide Hände empor ſuchtelte mit dem Briefumſchlag herum 
und murmelte dabei Beſchwörungsſormeln. Schließlich 
warf ſie mit einem kurzen Ruck den Briefumſchlag hinter 
den Schrank. Dem Ehepaar wurde jetzt bedeutet, daß es 
auf keinen Fall vor Ablauf von drei Tagen den Umſchlag 
hinter dem Schrank hervorholen dürfe. Als die beiden 
Zigeunerinnen verſchwunden waren, ſtiegen dem Kaufmann 
doch Bedenken auf und er holte den Umſchlag hervor. Und 
ſiehe da: Der Inhalt von 5000 Mark hatte ſich miktlerwe 
auf 2000 Mark verringert. Es muß der alten Zigeune 
gelungen jein, mit unglaublicher Schnelligkeit drei Tauſer 
markſcheine herauszunehmen, ohne daß man etwas merkte 


Brandkataſtrophe in Belgien. 

Eine Brandtataſtrophe, die mehrere Millionen Franz 
chſchaden verurſachte, vernichtete vollkommen das Schloß 
de Nievenhoven bei St. Trond in Limburg. Dor Beſther, 
Senator Baron de Moffart, konnte nicht von dem Tode 
des Verbrennens gerettet werden. Die Feuerwehr, voll⸗ 
kommen hilflos, konnte weder die koſtbaren alten Möbel, 
noch die Bibliothek retten. Sie mußte ihre ganze Krak! 
anwenden, um die umgebenden Gebäude zu ſchügen, 


Autobus ſüberſchlägt id. 
Im Zentrum von Brüſſel überſchlug ſich ein Autobus 
in voller Fahrt. Eine Perſon wurde geldtet, 11 erlitten. 
ſchwere Verletzungen, 


Selbſtmörder verurſacht Gasexploſion. 

In Düſſeldorf ereignete ſich in einem Eiuſamilienhaus 
eine Leuchtgaserplofion, bei der eine Perſon getötet und 
zwe andere ſchwer verletzt wurden. Der 20 ſährige ſeit 
zwei Jahren erwerbsloſe Sohn der dort wohnenden Fa⸗ 
milie Levin, der ſchon wiederholt Selbſtmordabſichten ge⸗ 
äußert hatte, foll eine Vergiftung durch Leutgas verurſacht 
haben. Als der Vater mit der brennenden Pfeiſe über 
den Flur ging, wurde das Gas zur Geplofton gebracht. 
Der Vater ſowie ein Sohn wurden ſchwer verletzt, wäh⸗ 
rend der andere, der den Gashahn zum Zweck des Selbſt⸗ 
mordes aufgedreht hatte, im Dachgeſchoß durch Gas ver⸗ 
giftet tot aufgefunden wurde. Das Haus iſt durch die 
Gasexploſton im Innern arg verwüſtet orden. Auch das 
Nebenhaus hat ſchweren Schaden gelitten, 


Goldfunde in Deutſchland. 


Nachdem von Ingenieuren der Preußiſchen Hütten ⸗ 
und Bergwerks⸗A.⸗G. und F 505 Harz 
am Eiſenberg bei Corbach in Waldes ausſichtsreiche Ver⸗ 
ſuche um Hebung der dort befindlichen Golderze angeſtellt 
wurde, wird jetzt aus dem kurheſſiſchen Dorf Allendorf an 
der Eder gemeldet, daß in der Nähe einer Mineralquelle 
ein beträchtliches Goldvorkommen feſtgeſtellt worden iſt. 
Sachverſtändige von der Klausthaler Bergakademie find 
bereits in Allendorf eingstroffen, um das Geſtein auf fei 
nen Gehalt an Edelmetall zu prüfen. Die erſten E 
niſſe der Schürfungen ſollen vielversprechend ſein. Diele 
neuen Funde haben in der Umgegend größtes Auſſehen er» 
regt. 


Der Erfinder des Waſſerrohrkeſſels geſtorben. 
Im Alter von 91 Jahren 
Harrow, der als Erfinder d 
Leiter der Schiffbauwerft gl 
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Für Freiheit und Recht 


Der Verlauf der Jeſtalademie aus Anlaß der 10⸗Jahresſeier der D. 


Geſtern berichteten wir im allgemeinen über die Feſt⸗ 
alademie, die am Sonntag nachmittag im Saale der Phil⸗ 
harmonie aus Anlaß des 10jährigen Beſtehens der 
D. S. A. P. ſtattfand. Heute bringen wir die Ausführungen 
der einzelnen Redner im Auszuge, da viele unſere Leſer 
der Akademie wegen Platzmangels nicht beiwohnen konn⸗ 
ten. Vorausgeſchickt ſei, daß die Ausführungen der Red⸗ 
ner zu wiederholten Malen durch Beifallsſtürme unter⸗ 
brochen wurden. 


der Partei- und Bezirlsvorſitzende 
Gen. Artur Kronig 


führte etwas folgendes aus: „Werte SIR und 
Gäſte! Ein Blick auf dieſen überfüllten Saal läßt uns mit 
Genugtuung und Freude ſeſtſtellen, wie ſtark der Widerhall 
iſt, den die Feier des zehnten Jahrestages unſerer Partei 
in den Herzen des werktätigen deutſchen Volkes gefunden 

at. Immer, wenn es im Laufe der verfoſſenen zehn 
Jahre galt, dem einheitlichen Willen der deutſchen Merk: 
tätigen Ausdruck zu geben, find die Maſſen unſerem Ruf 
gefolgt, und auch die heutige Kundgebung tt eine impo⸗ 
jante Manifeſtation der Geſchloſſenheit 
unſerer Reihen. Ich begrüße Sie daher im Namen 
der Parteileitung aufs herzlichſte als Mitkämpfer der hinter 
uns liegenden zehn Jahre. Herzlich willkommen heiße ich 
auch die Genoſſen aus unſeren Bruberparteien, der P. P. S., 
des „Bund“ und der Poale⸗Zion. Gemeinſames Streben 
und gemeinſame Kämpfe haben uns zu einer einheitlichen 
ſozialiſtiſchen Familie zuſammengeſchweißt. (Hierauf rich⸗ 
tet Gen, Kronig warmempfundene Begrüßungsworte an die 
Gaſtredner, die Genoſſen Ziemiencki, Lieberman und Erlich: 
toſender Beifall des Saales begleitet dieſe Begrüßungen.) 
Mit Bedauern muß ich Ihnen mitteilen, daß wir unſere 
deutſchen Genoſſen aus Schleſten leider nicht in unſerer 
Mitte begrüßen können. Der ſchwere Kampf, den die ſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiter gegenwärtig zu führen gezwungen find, er⸗ 
fordert die Anweſenheit der Führer und hat ſie verhindert, 
an unſerer Feier teilzunehmen. Dafür aber haben uns die 
Genoſſen aus beiden ſchleſiſchen Bezirken auf telegraphiſchem 
Wege ihre herzlichſten Glückwünſche übermittelt. Sie füh⸗ 
len ſich eins mit uns in Freud und Leid, und einig wird 
die D. S. A. P. alle Stürme überdauern. 

Zehn Jahre ſind heute ſeit der Gründung unſerer 
Partei verfloſſen. Die Gründung entſprang einem lange 
gehegten Bedürfnis der arbeitenden deutſchen Maſſen, das 
am 19. Januar 1922 feine Erfüllung fand. Selbſtverſtä: 
lich erſchöpft unſere zehnjährige Parteigeſchichte nicht die 
Geſchichte des politiſchen Kampfes der deutſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft, die ſchon lange vor der Schaffung unſerer Partei 
ihre Rolle in der Geſamtbewegung des Landes gespielt hat. 
Schon vor dem Kriege erfüllten die deutſchen Arbeiter in 
vorbildlicher Weiſe ihre Pflicht als Klaſſenkämpfer. In 
den Reihen der Sozialdemokratie des Königreichs Polen 
und Litauens waren auf unſerem Gebiet gerade die deu 
ſchen Arebiter führend; ſie ſtanden an der Spitze und haben 
mutig gegen kapftaliſtiſche Ausbeutung und gegen die 
e c geſtritten. Wir find ſtolz darauf, in unſeren 

teihen Genoſſen zu haben, die an jenen Kämpfen teilge⸗ 
nommen haben und denen der dornenvolle Weg der Var 
bannung nach Sibirien nicht erſpart geblieben iſt. An die 
glorreichen Traditionen jener Kämpfer knüpft unſere Par⸗ 
tei an, indem fie der deutſchen Arbeſterſchaft ihren Plaß in 
der allgemeinen Front des proletariſchen Kampfes zuweiſt. 

In den erſten Jahren nach dem Kriege war die deutſche 
Arbeilerſchaft zu politiſcher Bedeutungsloſigleit verurteilt. 
Die beſtehenden Arbeiterparteien boten kein Wirkungsſeid 
für ſie, da dort lein Verſtändnis für ihre kulturellen Son⸗ 
derintereſſen vorhanden war. Das deutſche Bürgertum 
hingegen verſuchte, die deutſche Arbeiterſchaft unter natio⸗ 
nalen Lofungen als Stimmbleh für ſich zu benutzen. 


Erſt die Gründung unſerer Partei hat hier Wandel 

geſchaſſen, hat die deutſchen Werktätigen als Klaſſe 

und als Volksgemeinſchaft geſormt und zu neuen, 
eigenen Leben erweckt. 


In die entlegenſten Wohnungen der armen Weber unſeres 
Induſtriebezirks, ja in die Hütten der deutſchen Bauern 
drang ein Hoffnungsſtrahl, daß doch dieſe Welt nicht 
immer nur ein Jammertal für die Armen ſein muß, daß 
eine gerechte Weltordnung durch den Sozialismus geſchaf⸗ 
ſen werden kann, ſoſern nur die Maſſen aufgeklärk und 
zum Kampf bereit ſind. 

Die Sammlung der werktätigen Deutschen in einer 
feſtgefügten Organiſation war die erſte Aufgabe unferer 
Partei. Seine Krönung fand dieſes Werk in der Ver⸗ 
einigung mit den deutſchen Arbeitern der anderen 
Teilgebiete, in der Schaffung der einheitlichen D. S. A. P. 
für das ganze Staatsgebiet. Neben dieſer Arbeit waren 
unſere Beſtrebungen von Anfang an darauf gerichtet, eine 
Zuſammenarbeit mit den Sozfjaliſten der 
anderen Nationalitäten zu erzielen. Obwohl 
im nationalen Rahmen wirkend, war ſich unſere Partei 
leinen Augenblick darüber im Zweifel, daß fie einen Teil 
der großen internationalen Armee des Proletariats bilde 
und ſich dieſer Armee eingliedern müſſe. Inmitten der 


ade 


hochgehenden Wogen nationaliſtiſcher Reaktion haben wir 
uns das Ziel geſtellt, die trennende Mauer des Völber⸗ 
haſſes niederzureißen und ein friedliches Zuſammenleben 
aller Völker Polens herbeizuführen. 

Die Brücke zu fein zwiſchen feindlichen Völkern, 
auch über die Landesgrenzen hinweg die Verſöhnung gu 
ſchaffen, — war und iſt das Beſtreben der D. S. A. P. Noch 
find wir weit von dieſem Ziel entfernt, und leider unter 
dem heutigen Regime weiter als je, doch das eine iſt unſer 
und unſerer Bruderparteien unumſtrittenes Verdienſt, — 
daß ſich die Werktätigen aller Nationalitäten in Polen 
einander nähergekommen ſind, daß dank unſerer eifriger 
Arbeit die trennende Mauer zwiſchen ihnen geſchwunden 
iſt. Wir haben bei unſeren polniſchen Klaſſengenoſſen 
Verſtändnis für die kulturellen Forderungen der deutſchen 
Minderheit gefunden, haben einen Mitkämpſer gewonnen, 
für die Gleichberechtigung unſeres deutſchen Volkes. 

Die verheerenden Wirkungen der Sanacjadiktatur in 
Polen haben ſich jedoch auch auf dieſem Gebiet in erſchrel⸗ 
lender Weiſe gezeigt. Alle Anſätze zur Löſung des Min⸗ 
derheitenproblems ſind vernichtet worden, ja der Kampf 
gegen das kulturelle Eigenleben der Minderheiten iſt noch 
nie ſo ſyſtematiſch und ſo „erfolgreich“ geführt worden, wie 
dies heute von den Sanacjaregierungen getan wird. Wir 
ſind gezwungen, heute zu unſerer Zehnjahresfeier 


die furchtbare Anklage zu erheben, daß unſer Schul: 
weſen, die Grundlage unſerer nationalen Exiſtenz, 
vernichtet worden iſt, 

daß die deutſche Sprache aus den Schulen verdrängt wird, 
daß der Poloniſterung mit allen Mitteln Vorſchub geleistet 
wird. Wir müſſen uns heute die Aufgabe ſtellen, allen 
Schikanen zum Trotz an unſeren Rechten feſtzuhalten und 
geſchloſſen den Kampf aufzunehmen, um die verlorengegan⸗ 
genen kulturellen Poſitionen wiederzugewinnen. 

Unſere zehnte Jahresfeier fällt in eine Zeit ungeheu⸗ 
rer wirtſchaftlicher Not und des größten politiſchen Druckes. 
Dieſe Zeit aber hat andrerſeits in den Maſſen die Erkenn:⸗ 
nis reifen laſſen, daß der Kapitalismus einen Ausweg ars 
u Kriſe nicht finden kann, daß er in den heutigen Ver⸗ 
115 tniffen ein Hindernis für die Menſchheitsenkwicklung 

ildet. Die Revolution hat in den Hirnen der Menſchen 
bereits begonnen, das kapitaliſtiſche Syſtem iſt dort längſt 
begraben. Unſere Aufgabe und die der geſamten ſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung muß es fein, der Menſchheit den Glauben 
zu bringen, daß nur die planmäßige ſozialiſtiſche Wirtſchaft 
einen Ausweg aus der Not und dem Elend bietet. Unſer 
Kampf gilt daher nicht nur der Wiederaufrichtung der poli- 
tiſchen Demokratie, ſondern muß darüber hinaus die reſt⸗ 
loſe Beſeitigung des kapitaliſtiſchen Syſtems zum Ziele 


haben. 

Genoſſen! An unſerem zehnten Jahrestag ſehen wir 
uns vor große Aufgaben geſtellt. Große Aufgaben erfor⸗ 
dern große Kräfte. Möge unſere heutige Feier der Anſporn 
für uns ſein, dieſe Kräfte zu ſchaffen, die Partei weiter aus⸗ 
zubauen, damit ſie aus den ſchweren Kämpfen, die uns 
bevorſtehen, ſiegreich hervorgehe!“ (Stürmiſcher Beifall.) 

Als zweiter Redner hat der Gen. 


Stadtpräfident Broniſlaw Ziemientli 


das Wort. Redner greift eingangs zurück auf die Ent 
ſtehungszeit der Deutſchen Arbeitspartei Polens und führt 
dann U. a. aus: „Wir polniſchen Sozialiſten haben das 
Entſtehen der deutſchen ſozialiſtiſchen Partei mit großer 
Freude aufgenommen. Nur Feinde des Sozialismus ver⸗ 
ſuchten damals dem Entſtehen der deutſchen ſozialiſtiſchen 
Partei mit der Begründung entgegenzutreten, daß Sozia⸗ 
liſten durch keine nationalen Grenzen voneinander ge⸗ 
trennt fein dürfen. Aber wir polniſchen Sozialiſten haben 
empfunden, daß eine deutſchſozialiſtiſche Organſſation zur 
Wahrung der national⸗ kulturellen Intereſſen für die deutſche 
arbeitende Bevölkerung eine Nolwendigkeit iſt. In ber 
Folge iſt es auch gelungen, eine gute Saen each mit 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens zu fin⸗ 
den. HN in den Verficherungsinftitutionen als auch 
auf dem Gebiete der ſtädtiſchen Selbſtverwaltungen iſt es 
gelungen, eine enge Zuſammenarbejt zwiſchen den Sozi:- 
liſten aller drei Nationalitäten herzuſtellen. Und darum 
ejtatte ich mir, hier nicht nur im Namen der P. P. S., 
dee namens der Sozialisten aller drei Nationalitäten, 
die auf dem Gebiete der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung zu⸗ 
ſammenarbeiten, zu ſprechen, 

Eine enge Zuſammenarbeit der ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teien iſt heute mehr denn ze notwendig. Der Kapitalismus 
hat hd heute bereits überlebt, ſein Zuſammenbruch it un⸗ 
abwendbar. Darum ſind die Aufgaben, die die Sozialiſten 
zu erfüllen haben, groß; unſer harrt die große Aufgabe, 
auf den Ruinen des zuſammenbrechenden kapitaliſtiſchen 
Syſtems eine neue ſozlaliſtiſche Geſellſchaftsordnung zu 
erbauen. Und wenn die harmoniſche Bufammenarbsıt 
zwiſchen den ſozialiſtiſchen Parteien bei uns im Lande ſo 
gut gelang, jo bin ich überzeugt, daß dies auch auf intec⸗ 
nationalem Gebiete zwiſchen den Sozialiſten verſchiedener 
Ländergruppen gelingen wird. Und ich bin überzeugt, daß 
mit der Vergrößerung der Aufgabe auch die ſozialiſtiſhe 


A. B. 


Solidarität wachſen wird. N d 
Euch, deutſche Genoſſen, Heute zu Eurer Zehnjahresfeier: 
mögen Eure Reihen wachſen, möge ſich Eure Organisation 
immer mehr entwickeln. (Langer, andauernder Beifall.) 

Als nächſter betritt der Führer und Vertreter des jüdi⸗ 
ſchen ſozialiſtiſchen „Bund“, Stadtverordneter der Stadt 
Warſchau, 


Gen. Rechtsanwalt Heinrich Erlich 


die Tribüne, ſtürmiſch begrüßt von den Verſammelten. 
Ben, Erlich leitet feine Rede in deutſcher Sprache ein und 
jährt dann in polniſcher Sprache for. Er ſagte u. a. 
folgendes: f a 

Parteigenoſſen und Parteigenoffinnen! Es ift mir 
eine Ehre und Freude, Ihnen allen im Namen meiner Par⸗ 
tei, des jüdiſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterbundes, die herz⸗ 
lichſten Glückwünsche zu Ihrer Feier zu übermitteln. 

Wenn ich ſage, daß ich Freude empfinde, fo iſt das 
lein leeres Wort, Es war uns die größte Freude, als Eure 
Partei gegründet wurde und als wir vermitteln konnten 
zwiſchen Eurer jungen Partei und den beſtehenden alten 
ſozialiſtiſchen Parteien Polens. Wir haben in Euch einen 
neuen Mitkämpfer für die Sache des Proletariats, des 
Sozialismus gefunden. Ihr habt auf Eurem Wege viele 
Schwierigkeiten zu überwinden gehabt. Wir kennen diese 
Schwierigkeiten ſehr genau, denn wir ſind im Vergleich zu 
Euch eine alte Partei. Wir werden in dieſem Jahre de 
Feſt unſeres 35jährigen Beſtehens feiern. Die Anfäi 
unſerer Arbeit fallen in die Zeit des zariſtiſchen Regim 
Mit der Wiedererſtehung des polniſchen Reiches haben wir 
auf eine beſſere Zukunft gehofft. Aber wir alle lebten 6 
her unter den Bedingungen einer relativen Demokratie, 
von der wahren Demokratie haben wir bis jetzt noch nichts 
zu ſpüren bekommen. (Stürmiſcher Beifall.) 

Wenn wir Rückſchau halten auf einige der lezten 
Jahre, ſo erſcheinen uns dieſe Jahre als Paradies der 
Freiheit im Vergleich zu dem, was wir jetzt unter der Ne: 
gierung der Diktatur haben. 

Den Verherrlichern dieſer Diktatur erſcheint es al: 
Wunder, was dadurch über das Land und Volk herei 
gebrochen iſt; ihnen war ein neuer Moſes erſchienen aus 
Solejowek wie der alte Moſes auf demBerge Sinai. Aber 
ſie haben davon vergeſſen, daß Polen ein Teil von Europa 
iſt, daß es heute keinen Moſes mehr gibt. 

Aber es gibt eine arbeitende Klaſſe, die ihre hohen 
Ideale hat. Ihr Kampf iſt nur ein Teil des großen 
Kampfes, der ſich heute in der ganzen Welt abſpielt, heitte, 
wo das kapitaliſtiſche Syſtem auf der ganzen Linie fett 
Bankrott erklären muß. Früher hatte dieſe Bourged 
für die arbeitende Klaſſe noch „ihre Ideale“ vorrätig: fe 
gab vor, für die politiſche Freiheit zu kämpfen. Was hat 
ſie heute für Ideale, Vente wo ſie am Boden liegt mit 
ihrer Weisheit. Gar feine, weil fie niemals welche Hatte 
Weil ſie immer eine Stütze für die Unterdrückung war. 
Und jetzt, nachdem die Bourgeoifte moraliſchen Bankerott 
gemacht hat, flüchtete ſie ſich zu der faſchiſtiſchen Diktatur, 
Wir ſehen das Zuſammengehen der Bourgeoiſie mit der 
Dibtatur gegen ihren gemeinſamen Feind, die Arbeiterklaſße. 
Und in dieſem Kampf bedient ſich die Diktatur, bei uns die 
Sanacja, verſchiedener Methoden und Hilfsmittel. Durch 
Seelen» und Stimmenkauf, Stoßtrupps, neue „Arbeitere 
parteien“ will man die Reihen der Arbeiterklaſſe ſchwä⸗ 
chen. Ihnen haben ſich noch die Kommuniſten hinzugeſelli, 
die ein Wort geprägt haben, das ihren eigenen Unſien 
dokumentiert: Sozialfaſchiſten. Damit bezeichnen ſie jeden, 
der nicht Kommuniſt iſt — nur nicht diejenigen, die es 
verdienen z. B. einen Moraezewfti, ein „Sozialiſt“, ber 
fi) dem Faſchismus ganz und gar verſchrieben hat. 

Aber die Arbeiterklaffe iſt nicht auf den Leim gegan⸗ 
gen, den die Bourgeoiſie ausgeſtellt hatte. Denn die Ar⸗ 
beiterklaſſe läßt ſich nicht verkaufen wie die Bourgeoiſie, 
die ſich wie eine Straßendirne jedem verkauft, von dem ſie 
Vorteil erwartet. Die Arbeiterflaffe bleibt feſt trotz aller 
dieſer Verſuchungen und Methoden, der Methoden von 
Breſt oder Luck —. 

Wohl Hat all dies unſere Reihen geſchwächt, das Re⸗ 
ſultat dieſer ſechs Jahre nach dem Mafumſturz iſt n 
ganz ausgeblieben. Die Kriſe war ein guter Helfer dab 
und die Not, die in jede Stube hineinſi 
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Aber trotz alledem, unſer Kampfeswille iſt nicht er⸗ 
lahmt. Unſere Aufgabe iſt es, die Kräfte zu konſolidieren, 
3 klaſſenbewußten ſozialiſtiſchen 
wir 


damit die eiſerne Front 
Proletar wachſe und erſtarke. Dann werden 
nichts zu fürchten haben, dann werden wir unſere 
bezwingen, dann wird das kapitaliſtiſche Sy 
werden wie eine morſche Mauer, dann werden wir dein 
Aufbau einer neuen Welt beginnen. (Brauſender Beifall.) 

Von langandauerndem, herzlichen Beifall begrüßt ar, 
griff darauf der geweſene Breſt⸗Häftling und 


Abg. Dr. Hermann Dfeberman 


das Wort. Dr. Lieberman ſprach zuerſt in poln 
dann in deutſcher Sprache. In poln 
Dr. Lieberman ungefähr folgendes a 
freue mich, unter Euch zu ſein und 
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möglich den Ausweg. 
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Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 26. Januar 1932. 


Eure Entwicklung Ausdruck 
Euch deutſchen und uns polniſt 
nur eine ſozialiſtiſche Solidar ſondern eine herzliche 
Freundſchaft. Wir polniſchen Sozialiſten verſtehen, daß 
Ihr die Struktur und Pſyche der deutſchen Arbeiter am 
beſten kennt und daß niemand das Recht hat, ſich in Eure 
Taktik einzumengen, Ihr deutſche Sozialiſten ſeid für uns 
nicht die ſogenannte Minderheit, Ihr ſeid uns Brüder 
und Genoſſen. 

Zwei grundjägliche Linien haben wir gemeinſam. 
Die eine: ſowohl Ihr wie wir krachten danach, im Rah⸗ 
men des polniſchen Staates zu wirken. Nur wollen wir 
einen freien Staat. Die zweite Linie iſt: Ihr wie wir 
verſtehen, daß Sozialismus nicht allein von ſich kommt, 
Sozialismus muß gemacht werden, mit harter Anſtrengung. 
Sozialismus kann aber nur gemachten werden, wenn wir 
die Mehrheit des Volkes erringen. Und hier harret unſer 
eine große Aufgabe. Man ſpricht allgemein, die Menſch⸗ 
heit jei in zwei Klaſſen geteilt: in die beſttzende und in die 
beſitzloſe. Aber zwiſchen der einen und der anderen Klaſſe 
iſt noch eine Schicht, die gerade in letzter Zeit immer mehr 
in den Vordergrund tritt: das iſt der zum größten Teil 
verarmte Mittelſtand. Hitler, von welchem hier geſprochen 
wurde, hätte nie einen ſolchen Einfluß erlangt, wenn er 
nicht dieſe unzufriedene, führerlos gebliebene Mittelklaſſe 
Für ſich gewonnen und deren Drang nach Selbſtändigleit 
Rechnung getragen hätte. Darum machen ſich die reichs⸗ 
deutſchen Sozialdemokraten heute Vorwürfe, daß fie dieſem 
Mittelſtand bisher keine genügende Aufmerkſamleit zuge⸗ 
wandt und das Klaſſenbewußtſein bei dieſer Schicht der 
Bevölkerung nicht wachgerufen haben. Wir Soztaliften 
Polens haben darum die Pflicht, dieſen Fehler nicht zu 
wiederholen. Schon Marx und Engels haben gejagt: 
„Solange ihr euch nicht mit dem verarmten Mittelſtand 
und dem Kleinbauern verbindet, könnt ihr nicht daran 
denken, die Macht zu ergreifen.“ 

Dieſer Vormarſch iſt aher, trotz mancher Rückſchläge, 
nicht aufzuhalten. Wir fühlen ſchon heute, daß die Luft 
geladen iſt und hören ein unterirdiſches Dröhnen. Man 
wartet aber noch auf das, was kommen ſoll. Glaubt 
aber nicht, daß das, auf was die Leute warten, die Dikta⸗ 
tur iſt und daß die Diktatur etwas Neues iſt. Schon Lud⸗ 
wig XIV. hat gejagt: „Ich bin der Staat und alle, die um 
mich find, das find meine Untergebenen“. Wir ſehen alſo, 
daß es ſchon früher ähnliche Geſtalten gab, wie wir fie 
auch heute bei ung haben. Mit dem ÜUnterſchiede, daß 
Ludwig XIV. keine Interviews ſchrieb. Die Diktatur it 
es nicht, auf was das Volk wartek. Das Morgen gehört 
dem Sozialismus. Und wenn wir auf dieſem Wege auch 
mancherlei Niederlagen erleiden, jo ſind das nur Epiſoden, 
Ihr werdet ſehen. Nicht mehr lange und ein großer Wille 
wird die Menſchheit erfaſſen und an uns große Aufgaben 
stellen. Das Volk will und wird ſich nie in die heutige 
Lage hineinfinden. 

Seine Rede in polniſcher Sprache ſchloß Abg. Dr. 
Lieberman: „Als die verſchiedenen Sprachen geſchaffen 
wurden, ſo geſchah das zu dem Zweck, um die Menſchheit 
getrennt zu halten. Bei uns Sozialiſten jedoch iſt es an⸗ 
ders. Je mehr Sprachen innerhalb unſerer Reihen anzu⸗ 
treffen find, deſto ſeſter halten wir zuſammen!“ (Stürmt⸗ 
ſcher Beifall.) 

In deutſcher Sprache führte Gen. Abg. Dr. Her⸗ 
mann Lieberman aus: „Werte Genoſſen! Ihr 10, Bes 
denktag fällt in eine große, ſtürmiſche Zeit. Es iſt nicht 
vorauszusehen, wie das Ende ausfallen wird. Von der 
Tüchtigkeit des Proletariats wird in dieſer entſcheidung 
vollen Zeit viel abhängen. Gehen wir dem Siege oder 
einer Niederlage entgegen? Schon während des letzten 
Krieges hat man uns immer wieder ge das iſt der Tepte 
Krieg und wenn der Krieg zu Ende ſein wird, dann kommt 
die goldene Zeit. Heute aber gleicht der ganze Erdball 
einem wild aufgepeitſchten Dan. So viel Elend und 
Qual haben wir noch nie erabt. Und wo finden wir Rer⸗ 
tung? Iſt es die Diktatur? Nein! Diktatur ift Gewalt, 
Unkecht, Haß. In der Diktatur findet die Menſchheit un⸗ 
Auch im Faſchismus nicht. Dit 
tatur und Faſchismus ſind nicht von Dauer, weil fir auf 
unedlen Grundlagen aufgebaut ſind. Die einzige Idee, die 
aufrecht geblieben ift, die der Menſchheit voranleuchtet, das 
ift der Sozialismus! Der Sozialismus iſt nicht nur Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem, iſt nicht nur Klaſſenkampf. Der Ma 
kampf iſt auf dem Siegeszuge des Sozialismus nur Mittel 
zum Zweck. Sozialismus iſt eine neue Moral, die nicht 
auf Selbſtſucht aufgebaut iſt. Der Sozialismus iſt ein 
tiefer, unerſchütterlicher Glaube an die Menſchheit, ift nicht 
ein leerer Traum, wie ihn viele hinzuſtellen ſuchen, ſondern 
eine reale Macht, die ſprungbereit daſteht, um jeine hiſto⸗ 
riſche Rolle aufzunehmen. Der Sozialismus iſt noch nicht 
Sieger, noch ſteht ein ſchwerer Endkampf bevor, noch ſind 
große Hinderniſſe zu überwinden. Eines dieſer, vom 
Kapitalismus künſtlich aufgetürmter Hinderniſſe iſt der 
Faſchismus. Darum iſt der Kampf gegen Faschismus und 


ANNLELEIIIIINERERENERILRLUELTIIEELDKLBSIRUHEIEIRKND 


K K 0 miasta ZODZI 
KN. O. dfäbiſche dparkaſe 
Narutowieza N& 42, 

nimmt Spareinlagen an: 
zu 8 % pro Jahr — auf jeberzeitiges Verlangen, 
zu 9 % „ — bei Kündigung. 


Vollkommene Garantie der Stadt, 
Büroſtunden: von 9—1 und 5—7, Sonnabends von 9—2. 


eben zu können. Zwiſchen 
Sozialiſten beſteht nicht 


gegen die Diktatur ein Kampf für Recht und Freiheit. 
Dieſen Kampf zu führen iſt die wichtigſte Aufgabe des 
Augenblicks. Auch der Präſident des öſterreichiſchen Land⸗ 
tages, mein Freund, der Gen. Karl Renner, hat kürzlich 
gejagt: „Ich liebe heiß den innerſtaatlichen Frieden; doch 
auch mir ſteht das Recht des Volkes höher. Und ich will 
der erſte ſein, der dieſen Kampf aufnimmt.“ Wenn ſchon 
ein Mann wie Karl Renner jo aus ruft, jo kann man über⸗ 
zeugt ſein, daß dieſer Kampf eine Lebensaufgabe für uns 
ift. Die fittliche Kraft, das ſittliche Gebot verlangt es von 
jedem Bürger, dieſen Kampf aufzunehmen. An der ger 
ſchloſſenen Solidarität der Sozialiſten aller Nationen muß 
der Faſchismus zerſchellen. Nur nicht verzagen! In un⸗ 
ſerer Geſchloſſenheit liegt unſene Kraft! 

Die heutige Zeit gleicht einer tieſen, geheimnisvollen 
Nacht. Doch während die Wächter, die dieſe finſtere Macht 
bewachen, abgelenkt werden und wegſchauen, gelangen die 
freiheitlichen Regungen immer mehr zur Entfaltung. Und 
wenn dann der Tag anbricht, bricht gleichzeitig der Frei⸗ 
heitsſturm herein und ſegt die Machthaber von geſtern 
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Immer hat es ſich in der Geſchichte gezeigt, daß die 
5 
1 


Abg. Dr. Hermann Lieberman 
Ein Gruß Dr. Liebermans an die deutsche Arbeiterſchaft. 
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Waffen des Geiſtes die ſtärkſten ſind. Auch wir haben 
keine Kanonen, keine Maschinengewehre. Aber wir hoffen 
auf die Waffe des Geiſtes, die ſelbſt Maſchinengewehre 
überwindet. Als die franzöſiſchen Arbeiter die Baſtille 
ſtürmten, kam einer, der ſagte: „Was woll ihr dieſe gro⸗ 
ßen Männer befreien? Das find doch keine Arbeiter, oaß 
find. doch unſere Klaſſengegner“. Aber die franzöſiſchen 
Arbeiter verſtanden es, daß dieſe Männer, die mit geiſtigen 
Waffen kämpften, der phyſiſchen Gewalt unterlagen und 
haben ſie den Armen der Gewalt entriſſen. Auch wir ſind 
heute überzeugt, daß leine Baſtille dem flammenden Zorn, 
der ſittlichen Kraft des Proletariats Widerſtand leiſten 
kann. 


ROMAN VON 
DAULA WASSERMANN 

‚Copyright by Martin Fenehtwanger. Halle.a, d. S. 
28 

Wieder blühte die Linde. 

Unter ihrem lichtgrünen Blätterdache ſaßen Vertl und 
Linerl. Das Dirndl war aufgeblüht wie die Knoſpe einer 
Roſe, ein Leuchten ſtand in ihrem Geſichtchen, das früher 
nicht darinnen wax. Selig lächelnd ſah ſie zu Bertl auf 
und band eifrig aus Myrthen Sträußchen und einen Kranz. 
Heute war ja ihr Hochzeitsmorgen, ihr glücklicher Brauttag. 

Indes ſtreuten die jungen Dirndin aus dem Dorſe 
Blumen auf den Weg zur Kirche und das Huſele bekränzte 
den Lindenhof. 

Linerl ſchaute in die Weite. Da ftreifte ihr Blick den 
Wetterkogel und fie gedachte des Firnhofes und ſeines 
Bewohners, der dort hauſte mit fo eiſigkaltem Herzen wle 
ſein Nachbar, der Firn, den er vor Augen hatte, ſo finſter 
wie der Wetterkogel, der umwölkt war und ſich einhüllte in 
tiefe Nacht. 

Linerl ſchauderte zuſammen. Bertl, der es merkte, zog 
ſie ſchützend an ſich. 

„Nein, Linerl, brauchſt dich nicht zu fürchten, der kann 
uns nimmer ſchaden. Seine Macht iſt gebrochen, fein 
Stern iſt untergegangen, der Stern, der Unheil gebracht 
hat über den Lindenhof.“ 


2 


Ich hoffe und bin der feſten Ueberzeugung, daß in 
dieſem Kampf gegen die Gewalt des Faſchismus die den 
ſchen Sozialiſten ihren Mann ſtellen werden. Und darum 
rufe ich als polniſcher Sozialiſt Euch zu: Habt Dank und 
Ehre für alles, was Ihr in den 10 Jahren der Parte 
den Sozialismus getan, Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbei 
partei Polens ſie ſebe hoch!“ (Minutenlanger, ſtürmiſcher 
Beifall) 


Rede des Gen. Dipl.⸗Ing. Emil Zerbe. 

Redner wies anfangs ſeiner Ausführungen auf den 
Unterſchied hin, der zwiſchen den Verhältniſſen in der 
deutschen werktätigen Klaſſe der Gründungszeit der 
DS. A. P. und den heutigen beſteht. Damals waren die 
deutſchen Werktätigen führerlos, heute ſind ſie vereint in 
einer großen Kampfesgemeinſchaft gegen Ausbeutung und 
Unrecht, für den Aufbau einer neuen gerechten Welt. Des⸗ 
halb ſtellt auch das Leben der Partei in den zehn Jahren 
ihres Beſtehens ein Wirken um die Tagesforderungen der 
deutſchen Werktätigen, einen Kampf gemeinſam mit den 
Werktätigen aller Nationen um die Umgeſtaltung der be⸗ 
ſtehenden Geſellſchaftsordnung dar. Dieſer Kampf war 
nicht nur ein Ringen mit den Gegnern, ſondern auch ein 
unabläßliches Einwirken auf alle diejenigen, die an der 
geiſtigen und wirtſchaftlichen Befreiung des arbeitenden 
Volkes verzweifeln. Die Partei zögerte nie, Kritik zu 
üben, wo eine ſolche erforderlich war. Auch im Rahmen 
der Partei war der freien Meinungsäußerung ausgieb! 
Raum gegebent worden. Denn frei auszusprechen, was iſt, 
war die Loſung der Partei, 

Da die D. S. A. P eine Partei in einem Natſonalitä⸗ 
tenſtaat iſt, wo die nationalen Unterſchiede oft die beſtehen⸗ 
den Klaſſengegenſätze verhüllen, und wo der Klaſſenkampf 
auf verschiedenen, getrennten Fronten geführt werden 
mußte, jo mußte die D. S. A. P. den deutſchen Werktätigen 
nicht nur vor der ſozialen Unterdrückung durch den Kapi⸗ 
talismus und der politiſchen Reaktion und Diktatur, ſon⸗ 
dern auch vor der nationalen Unterdrückung durch Staat 
und das herrſchende Staatsvolk ſchützen. Als deulſch⸗ 
ſozialiſtiſche Partei war die D. S. A. P. ſich immer der 
Pflichten dem Staate gegenüber, in dem ſie wirkt, bewußt. 
Und wenn das herrſchende Regierungsſyſtem glaubt, durch 
im Solde ſtehende „deutſche“ Handlanger mit den Begrif⸗ 
fen: Loyalität und Staatsfeindlichleit Zerſetzungsarbeit in 
unſeren Reihen leiſten zu können, jo erklären wir, daß un · 
ſere, der deutſchen Sozialiſten Loyalität der werktätigen 
Klaſſe Polens und einem Staate, der uns freie ſoziale uad 
kulturelle Entwicklung gewährt, gehört; wir können aber 
keineswegs die Perjonifizierung des Staates durch ein 
Regierungsſyſtem oder eine Perſon anerkennen. 

Unſere Reihen ſind geſchloſſen; geſchloſſen n Geg⸗ 
ner von rechts und links, auch gegen den Anſturm der 
Sanierer. Niemand konnte unſere Reihen durchbrechen, 
wenn auch viele Opfer des herrſchenden Regierungsſyſtems 
wurden. Die Stärke unſerer ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft 


iſt die organiſatoriſche und geiſtige Verbundenheit. Zur 


Schaffung derſelben hat viel die „Lodzer Volkszeitung“ 
die der Dolmetſch der Intereſſen der deutſchen Werktätigen 
ift, beigetragen. Dieſer Fürſprecherin in der ſchweren 
wirtſchaftlichen Kriſe durch Werbung neuer ſtändiger Leſer 
zu Helfen, iſt Pflicht eines jeden deutſchen Werktäkigen. 

Trotz der herrſchenden politiſchen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe jagen wir es laut und feierlich allen, haupt⸗ 
ſächlich denen, die uns die Treue halten, daß wir Sozia⸗ 
liſten bleiben werden, daß die rote Fahne, die uns bisher 
den Weg gewieſen hat, uns auch weiterhin das Banner fein, 
wird, dem wir folgen. 

Nach der Rede des Gen. Zerbe richtete der Vorſitzende, 
Gen, Bon noch einige Worte an die Verſammelten und 
ſchloß die Kundgebung. Von den Anweſenden wurde ſo⸗ 
dann die Internationale gemeinſam geſungen. 


In den Baumäſten zwitſchern die Schwalben, fie haben 


Frühling gebracht und den leuchtenden Sommer. Bes 
rauſchend duften die friſchen Blumen vom Garten herüber 
und das alte Paar, der Lindenhofer und ſein Weib, ſchauen 
ſelig lächelnd auf die Jungen, die ſchönſten Roſen, die 
erblüht waren auf dem Lindenbofe. 


Ende. 
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Der Beilegung des Straßenbahnerſtreits 
enigegen? 


Endlich Konferenzen mit der Straßenbahndirektion und 
dem Arbeitsinſpektor. 


Geſtern abend wandte ſich die Streikkommiſſion der 
Straßenbahner an den „Praca“⸗Verband mit der Bitte, 
die Angelegenheit des Straßenbahnerſtreiks in die Hand zu 
nehmen und Verhandlungen mit der Straßenbahndiroltion 
und dem Arbeitsinſpektor einzuleiten. Der Verband er⸗ 
klärte ſich damit 8 und lud den Klaſſenverband 
zur Mitarbeit ein. Für heute 10 Uhr vormittag wurde 
eine gemeinſame Beſprechung dieſer Verbände mit der 
. anberaumt. Gleichzeitig ſandte der 
Praca“-Verband an den Arbeitsinſpektor ein Schreiben, 
in dem er von der Uebernahme der Aktion durch die beiden 
Verbände Mitteilung machte und um Anberaumung einer 
Konferenz mit der Straßenbahndireltion bat. Der Arbeits 
infpeltor gab dieſer Bitte ſtatk und ſetzte die Konferenz für 
heute nachmittag an. Es ift alſo damit rechnen, daß Take 
zumindeſtens eine Wendung in dem Straßenbahnerſtreik 
eintreten wird. (p) 


Nüdftändigen Steuerzahlern ſollen die Monopolkonzeſſio⸗ 
nen ent werden. 

Die Finanzkammer hat den einzelnen Steuerämtern 
eine Verfügung zugehen laſſen, daß der Finanzlammer 
diejenigen Beſißer von Konzeſſionen zum Verlauf von Mo⸗ 
nopolartikeln wie Tabakwaren, Schnaps usw., die mit der 
Bezahlung der Steuern im Rückſtande find und keine Au⸗ 
ſtalten zu deren Bezahlung machen, namhaft zu machen 
ſind, um ihnen eventuell die Konzeſſionen zu entziehen. 
Dieſen Beſchluß begründen die Steuerbehörden damit, daß 
die Umſätze für Monopolartikel meiſt in bar gemacht wer⸗ 
den, ſo daß ha die Beliger der Verkaufskonzeſſionen nicht 
mit der Verſchuldung der Kundſchaft und Mangel an Bar⸗ 
geld ausreden können. (a) 

Um eine Aenderung der Fleiſchpreiſe. 

Wie wir erfahren, wird am nächſten Donnerstag im 
Magiſtrat eine Sitzung der Preisfeſtſetzungskommiſſion 
ſtattfinden, in der die Fleiſchpreiſe einer Kontrolle unter⸗ 
zogen werden ſollen. Die Fleiſcher haben eine Erhöhung 
der Fleiſchpreiſe beantragt. (a) n 
Eine Minifterielfommifjion im Arbeitsloienfonds. 

Aus Anlaß der enideckten Betrügereien bei dem Emp⸗ 
ſange der Arbeitsloſenunterſtüzungen, die bekanntlich der 
26 jährige Saturnin Gozdalſti durch maſſenweiſe Fälſchung 
von Beſcheinjgungen und Dokumenten begangen hat, haben 
die Auſſichtsbehörden beſchloſſen, eine Kontrolle durchzufüh 
ren, ob die Arbeitsloſenunterſtützung genügend beaufſich⸗ 
tigt wurde. Geſtern iſt aus Warſchau in Lodz eine beſon⸗ 
dere Miniſterialkommiſſton eingetroffen, die eine eingehende 
Kontrolle des Lodzer Atbeitslofenfonds vornehmen wird (a) 


Automobilproduktion in Polen. 

Nach den Angaben des Statiſtiſchen Hauptamtes in 
Warſchau wurden in Polen im Jahre 1930 an kompletten 
Automobilen mit Motoren 42 Lastkraftwagen und 4 Spe⸗ 
zialwagen hergestellt. Chaſſis mit Motoren wurden 150 
für Lastkraftwagen und 4 Stück für Perſonenwagen, Ka⸗ 
roſſerien für Laſttraftwagen 541, für Perſonenwagen 519 
Stück gebaut. In poluiſchen Montagewerklen wurden aus 
importierten 8 507 Laſtkraftwagen und 216 
Perſonenautomobile zuſammengeſtellt. Der Durchſchnitts⸗ 
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Man hatte Doktor van Delden in feinem Heimatlande 
Schwierigkeiten gemacht. Deshalb hatte er feine Anſtalten 
in der Schweiz gegründet. Auf Geld brauchte er nicht zu 

hen. Die ausgedehnten Baulichleiten lagen am Genfer 
See, unfern der Stadt, nach ber er feinen Namen trug — 
und doch einſam. Der Fremdenſtrom flutete hier vorüber. 
Der Reiz der Einſamkeit wirkte nur noch flärfer, ſo nahe 
den Orten, die internationaler Verkehr überſtrömte. 

Doktor Eliſabeth Degeener war dem Namen nach 
leitende Aerztin der Kindergbteilung. 

Aber die Umſtände brachten es mit ſich, daß fie all» 
mählich, neben Dottor van Delden, die Seele des Unter 
nehmens wurde. 

Dottor van Delden gehörte zu jener Art Vorgeſetzten, 
die viel verlangen und — ohne böſe Abſicht, rein aus 
Eifer für fein Unternehmen — wenig bieten. Nicht, daß 
er ſchlechte Gehälter zahlte. Aber er ſlellte Anforderungen, 
die mit allem Geld der Welt nicht zu bezahlen waren. 
Ohne Idealismus und Opfer, fagıe er, kommt keine gute 
Sache voran. Alles Gute wird durch die vervorben, die 
davon leben. Wer für feine Pflicht nicht ſterben kann. 
int ſeiner Pflicht nicht wert! Sehr zum Schaden feiner 
Sache, wechſelte bei dieſen ſtrengen Anſichten, die er un 
erbittlich vorlebte, das Hilfsperſonal ſehr oft. 

Doktor Degeener allein — vom ſelben Geiſt wie Delden 
beſeelt — arbeitete ſchon fünf Jahre bei ihm. Sie hatte 
eine Unmenge Kollegen kommen und gehen ſehen. 

Als fie bei ihm eingetreten war, hatte Delden fie mt 
übergroßem Mißtrauen aufgenommen. Eliſabeth Degeener 
war vermählt. Ihr um viele Jahre älterer Gatte hatte 


den Anſpruch auf einen vornehmen und klingenden 
Titel. 1 


preis der aus ausländiſchen Teilen montierten Wagen 
ſtellte ſich bei Perſonenwagen auf 9100 Zloty, bei Laſt⸗ 
kraftwagen auf 7100 Zloty. Dagegen lagen die Durch⸗ 
ſchnittspreiſe für die in Polen gebauten kompletten Autos 
mobile bedeutend höher, und zwar betrugen ſie bei Per⸗ 
ſonenwagen 22 000 Zl., bei Laſtkraftwagen 16 500 gl. 
pro Wagen. 


Einbruchsdiebſtahl in das Lokal des Verbandes der Vater⸗ 
landsverteibiger. 

In der Nacht zu Montag brachen in das Lokal der 
Föderation des Verbandes der Vaterlandsverteidiger in 
der Pixamowiczaſtraße 15 Diebe ein, die ſämtliche Schub⸗ 
läden und Schränke durchſuchten. Die Diebe fanden jedoch 
nichts Mitnehmenswertes und verließen das Lokal, ohne 
etwas geſtohlen zu haben. Der ungewöhnliche Diebſtahls⸗ 
verſuch wurde der Polizei gemeldet, die zur Ermittelung 
der Täter eine Unterſuchung einleitete. Es Beſteht der 
Verdacht, daß der Diebſtahl aus perſönlicher Rache oder 
aus politiſchen Gründen begangen wurde. (a) 


Diebſtahl oder Unterſchlagungd 

Der Kaſſierer des ſtädtiſchen Schlachthauſes Alelſan⸗ 
der Porezynſki meldete geſtern der Polizei, daß ihm aus 
dem Kaſſenſchrank 10 000 Zloty geſtohlen worden ſeien. 
Und zwar gibt er an, daß er um 3.30 Uhr den Kaſſenraum 
verlaſſen habe und als er um 4 Uhr zurückgekehrt war, 
ſeien aus dem verſchloſſenen Kaſſenſchrank die 10 000 Zloty 
verſchwunden. Die Polizei hat eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet. (p) 
Von einem Poliziſten angeſchoſſen. 

In der Maryfinſtaſtraße entſtand geſtern zwiſchen dem 
24 Jahre alten Julius Eslinger, Robektſtraße 5, und vier 
anderen Männern eine Schlägerei, bei der Meſſer zur An⸗ 
wendung gelangten. Eslinger wurde der Mantel ausgezo⸗ 
gen und der Hut vom Kopf geriſſen. Als ſich ein Poliziſt 
näherte, ergriffen die Männer die Flucht. Beim Heran⸗ 
nahen ſprang der blutüberſtrömte Eslinger auf und wollte 
ebenfalls die Flucht ergreifen. Der Poliziſt hielt ihn 
jedoch ſeſt. Da er aber jah, daß er E. nicht im Guten nach 
dem Polizeikommiſſariat bringen werde, zog er den Nenn: 
ver. Während des 5 c fielen beide zu Boden. 
Plötzlich fiel ein Schuß und Esfinger ſchrie laut auf. Die 
Kugel war ihn in den linken Oberſchenkel gedrungen. Die 
Rettungsbereitſchaft überführte den Verleßten in das Po⸗ 
znanſkiſche Krankenhaus. (p) 1 


Brandſtiftung eines Betrunkenen. 

Der Nowomiejſlaſtr. 1 wohnhafte Mieczyflaw Trzeu⸗ 
fiat kam geſtern vollſtändig betrunken nach Haufe. Seine 
Frau machte ihm wegen ſeines Zuſtandes Vorwürfe, wo⸗ 
rüber Trzenſiak in Wut geriet. Er ging nach einer im 
Hofe gelegenen Kammer, in der Holz und Kohle aufbewahrt 
wird und ge die Kammer in Brand. Das Feuer wurde 
von Hausbewohnern rechtzeitig bemerkt und die Feuerwehr 
ſowie die Polizei benachrichtigt. Der Brand konnte von 
den Hausbewohnern noch vor Eintreffen der Feuerwehr 
gelöſcht werden. Trzenſiat wurde von der Polizei nach 
dem Polizeikommiſſariat abgeführt, wo er bis zu ſeiner 
Ausnüchterung feſtgehalten wurde. Gegen ihn wird eim 
Strafverfahren wegen Brandſtiftuna eingeleitet werden (a) 


Im Suff. 10 725 

Der Krutkaſtraße 11 in Baluty wohnhafte 53jährige 
Arbeiter Antoni Szymczak kehrte geſtern in vollkommen be⸗ 
trunkenem Zuſtande nach Hauſe zurück und ſtürzte hierbei 
in der Nowo⸗Zarzewſtaſtraße 6 jo heſtig zu Boden, daß 
er einen Arm brach und erhebliche Verletzungen am Kopſe 
davontrug. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihm 
Hilfe und ließ ihn nach ſeiner Wohnung überführen. (a) 


Er — auch er — hatte ſich aus einem undankbaren 
Vaterland in die duldſame Weite der Schweiz geflüchtet 
und beſchäftigte ſich in ſtolzem, doch nicht ganz freiwilligem 
Verzicht mit Blumenkultur. Man munkelte zwar, daß er 
der Politik noch immer nicht entſagt habe und unter dem 
Deckmantel des Privatmannes nicht ohne Einfluß auf die 
Geſchicke feines Landes ſel. Die Vertreter des Völter⸗ 
bundes aller Nationen verkehrten bel Ihm, und er galt als 
der zwar nicht amtliche, doch gerade darum einflußreiche 
Vermittler zwiſchen feinem Vaterland und den Fremd- 
mächten, 

Er und feine Frau lebten in innigſter Freundſchaft — 
ihr Verhältnis war ein wenig wie das zwiſchen Vater 
und Tochter. Degeener — durch eine herbe Lebens ⸗ 
erfahrung in jungen Jahren klug geworden — ließ ſeiner 
Frau alle die Freiheit, die ihre tatfreudige Natur not⸗ 
wendig hatte, um ſich zu entfalten. 

Sie fuhr jeden Morgen, gegen ſieben Uhr bereits, mit 
ihrem kleinen Wagen ins Sanatorium, Natürlich chauffierte 
fie ſelbſt. Sie kehrte oft erſt ſpät zurück. Ja, es kam vor, 
daß ſie im Sanatorium übernachtete, wenn beſonders 
dringliche Fälle vorlagen. Das meldete ſie dann eben 
durchs Telephon, das freundliche „Gut, mein Liebling!“ 
des Gatten ſchon vorher im Ohr. 

Doktor van Delden, eine gutmütige, etwas eigenſinnige, 
knurrtende Bulldoggennatur, ſchwor längſt auf ſeinen 
„Doktor Degeener“ — nie nannte er ihren, ihr Geſchlecht 
verratenden Vornamen. Die ſtille, ſtolze, ſanfte, blonde 
Frau, deren ſchlichte Erſcheinung durch die Anmut der 
Güte und Klugheit veredelt wurde, galt allen im Sana 
torlum als die zweite Vorgeſetzte, der man ſich — auch 
von ſeiten der männlichen Kollegen — um ſo unwill⸗ 
kürlicher unterordnete, als ihre beſcheidene frauliche und 
1 5 Art nie herausforderte oder eigene Würde unter⸗ 
ſtrich. N 
Doktor van Deldens Naſtalten waren zum großen Teil 
Wohltätigkeitsanſtalten. Seine neue Art, die furchtbare 


Menſchheftsgeißel Tuberkuloſe zu bekämpfen, erregte zwar 
die Außzeertſamzzzg her wiſfenſchaftlichen Welt, war aber 
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Die Not der Allerärmſien. 


521 420 Perſonen haben im vergangenen Jahre die ftädti- 
ſchen Nachtaſyle und Heime aufgeſucht. 

Die mit jedem Tage ſteigende Erwerbsloſigkeit und 
damit verbundene Wirtſchaftsnot führt zur Verelendung 
weiteſter Kreiſe der Bevölkerung, die durch die herrſchende 
Wohnungsnot noch geſteigert wird. Die Zahl der Obdach 
loſen, die ein Obdach für die Nacht in den ſtädtiſchen Nachl⸗ 
aſylen ſuchen, iſt daher in der letzten Zeit ebenfalls erheblich 
geſtiegen. In dem Nachtaſyl für Männer übernachten 
gegenwärtig durchſchnittlich täglich 250 Perſonen. Eine 
etwas geringere Frequenz herrſcht im Nachtaſyl für Frauen, 
wo täglich durchſchnittlich 150 obdachloſe Frauen über⸗ 
nachten. In den Wintermonaten ift die Frequenz in den 
Nachtaſylen naturgemäß größer als in den Sommermona⸗ 
ten, wo zahlreiche Obdachloſe im Freien ein Obdach ſuchen, 
da nicht alle Obdachloſen die ſtrenge Hausordnung in de 
ſtädtiſchen Nachtaſylen zuſagt, die jedoch mit Rückſicht ar 
die verſchiedenen Elemente, die dort übernachten, not 
dig iſt, um die Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Außer den Nachtaſylen unterhält die Stadt ein Heim 
für obdachloſe Mütter, in dem durchſchnittlich täglich 38 
Frauen und 52 Kinder Unterkunft finden. In den ſtädlz⸗ 
ſchen Heimen für Exmittierte wohnen im Monat duch 

ſchnittlich 700 Männer und Frauen und 450 Kinder. 

Im vergangenen Jahre benüßzten die ſtädtiſchen Nacht⸗ 
aſyle und Heime insgeſamt 521 420 Perſonen. Die Zahl 
der Obdachloſen iſt im Verhältnis zum Vorjahr wejentläh 
geſtjegen, was auf die Notwendigkeit der Erweiterung die 
ſer ſtädtiſchen Fürſorge hinweiſt. (a) 


Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Autotagen. Ein Fahrgaſt 
und zwei Chauſſeure verwundet. 

Geſtern früh ereignete ſich an der Ecke der Przendzal⸗ 
niana- und der Rokieinſkaſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſche 
zwei Autotaxen, wobei ein Fahrgaſt und ein Sauffeur 
ſchwer und der andere Chauffeur leichter verwundet mur- 
den. Durch die Rokieinſkaſtraße fuhr eine von dem Chauf⸗ 
feur Wiktor Zielinfki führe Autotaxe in der Richtung 
nach Widzew, in der als Fahrgaſt der Kunitzerſtraße 7 
wohnhafte Michal Konieczuy fuhr. An der Ecke der Przen⸗ 
dzalnignaſtraße kam eine zweite Taxe, geführt von dem 
Chauffeur Michal Liberek, Gazowaſtraße 7 wohnhaft, ge⸗ 
fahren, ohne die vorſchriſtmäßigen Warnungsſignale zu 
geben. Die von Liberek geführte Autotaxe fuhr der zwoi⸗ 
ten Autotaxe in die Seite, wodurch diefe arg beschädigt 
hurde. Der Chauffeur Zielinſli und der Fahrgaſt Ko⸗ 
nieczuy gerieten unter die Trümmer des Autos und erlil⸗ 
ten hierbei ſchwere Verletzungen. Beiden Verwundeten 
erteilt ein Arzt der Rettungsbereitſchaft Hilfe; er ließ fie 
nach einem Krankenhauſe überführen. 

Die Autotaxe Liberels wurde bei dem Zufammenſtoß 
ebenfalls beſchädigt. Liberek ſelbſt kam mit leichteren Ver⸗ 
letzungen davon. Die am Unfallorte eingetroffene Poli 
zei hat Liberek bis zur Durchführung der Unter uchung 
zwangsgeſtellt. (a) 

Blutige Schlägerei in einem Tanzsaal. 

In dem Tanzſaal in der Kklinſtiego 19 fand am Sonn ⸗ 
tag abend ein Tanzvergnügen ſtatt, wobei es zwiſchen eini⸗ 
Er Tänzern wegen einer Tänzerin zu einem Streit kam, 

r alsbald in eine blutige Schlägerei ausartete. Hierbei 
wurde der 21jährige Michal Mikolajczyk, wohnhaft Lele⸗ 


welſtraße 6, durch Meſſerſtiche am Kopfe und an der Bruſt 


verwundet. Der Schlägerei bereitete die Polizei ein Ende 
und leitete gegen zwei Teilnehmer an der Schlägerei Straſ⸗ 
verfahren ein. Dem verwundeten Mikolajezyt erteilte ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft Hilfe. (a) 
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noch ſeyr umſtritten, ſogar umſeindet. Man warf tym 
wohl vor, Experimente am lebenden Objekt zu machen. 
Als einzige Autwort auf derartige Angriffe veröffentlichte 
Doktor van Delden regelmäßig in Fade und anderen 
Zeitungen die Prozentſätze der als geheilt aus ſeinen An⸗ 
ftalten entlaſſenen Kranken. Wohl litt fein Sanatorium 
darunter, daß hoffnungsloſe Kranke zu ſpät zu ihm gebracht 
wurden. Doch die Zahl ver Kranken, die bei ihm Hilſe 
ſuchten, wuchs von Jahr zu Jahr. Aus aller Welt kamen 
175 Gäſte. Die Säle und Zimmer waren belegt und über ⸗ 
elegt. 

Auch eben hielt wieder ein elegantes Auto vor dem 
Portal des Privatpatientenhauſes. 

Ein paar Bediente bemühten ſich um eine junge, nervös 
und unbefriebigt ausſehende Frau, deren ganzes Aeußeres 
die verwöhnte und herrſchgewohnte Dame von Welt 
verriet. 

Antony Laſar war die Gemahlin eines norddeutſchen 
Großinduſtriellen — kinderlos —, von einem inhaftlofen 
Leben entſetzlich gelangweilt. So betrieb fie feit kurzem 
das Krautſein als eine Art Sport — zum Aerger ihres 
jungen, eleganten und großzügigen, achſelzuckenden Gatten, 
den fie im tieſſten Grunde gerade mit dieſer ihrer Maße 
nahme zu wranniſteren verſuchte. Er brachte ihr zwar ein 
höflich offizielles Mitleid entgegen, verſuchte immer 
wieder — und immer wieder vergeblich! —, ſie auf eine 
vernünftige Tätigtelt hinzulenten; ließ fie in ſoviel Sana⸗ 
torten reifen, als fie Luft hatte, und lebte trotz ihrer ſein 
eigenes Daſein unbekümmert und zufrieden. 

Seit einigen Wochen glaubte Antony an der Lunge zu 
leiden. Man hatte ihr von dem Deldenſchen Sanatorium 
und ſeiner ſtrengen Kur erzählt. So entſchloß ſie ſich, es 
aufzuſuchen. Daun — dann endlich! — würde man ihr 
doch den Ernſt ihrer Leiden glauben. . 

Eben verhandelte fie mit der Schweſter. 

„Meine Jungfer möchte ich bei mir behalten“ 

„Das gehr nicht, gnädige Frau.“ 

-Ich zahle für fie wie für mich” 


Selbſtmordverſuche 
Auf dem Reymontplatz nahm geſtern die Nowoprojel⸗ 
towanaſtraße 4 wohnhafte e⸗ bsloſe Marie Obierzalet 
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ejfens zu ſich. Ein von 
Vorübergehenden herbeigerufener Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft nahm bei der Lebensmüden eine Magenſpülung vor 
und ließ ſie nach dem Bezirkskrankenhauſe überführen. — 
Im Torweg des Hauſes Targowaſtraße 13 nahm der er⸗ 
werbsloſe Wincenty Tarczak in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
Sublimat zu ſich. Er wurde mit dem Rettungswagen nach 
dem Radogoszezer Krankenhauſe überführt. (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Potasz, Plac Koseielny 10; A. Charemza, Po 
morſta 10; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr⸗ 
kowſka, 225; Z. Gorczynſki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. 


Fertigſtellung der letzten Wohnungen auf dem Konſtan⸗ 
tynower Waldlande. 


Die vor einigen Jahren begonnenen Wohnhaͤuſerblocks 
auf dem Konjtantynomer Waldlande gehen gegenwärtig 
ihrer vollſtändigen Ausfertigung entgegen. Zuſammen ſins 
bisher 20 große Wohnhäuser mit insgeſamt 800 Wohnun⸗ 
gen erbaut worden, die von gegen 4000 Perſonen bewohnt 
werden. Durch die Erbauung der neuen Holzwohnhäuſor 
werden noch gegen 100 neue Wohnungen auf dem Konſtan⸗ 
tynower Waldlande hinzukommen, ſo daß die ſtädtiſche 
Wohnkolonie insgeſamt gegen 5000 Perſonen Obdach bie⸗ 
ten und ſomit ein kleines Städtchen für ſich bilden wird. (a) 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Sechs Monate Gefängnis für die Vorbereitung eines 
Mordes, 


Geſtern hatte ſich vor dem Stadtgericht die 22jährige 
Erna Nickel zu verantworten, die der Vorbereitung zu einer 
Mordtat angeklagt war. Die Angeklagte lernte im Alter 
von 19 Jahren den Brzezinſkaſtraße 86 wohnhaften Roman 
Saar lennen, mit dem ſie ſchließlich intime Beziehungen 
anknüpfte und mit ihm zuſammen wohnte. Das Verhält- 
nis dauerte zwiſchen beiden drei Jahre, worauf es zwiſchen 
ihnen zum Bruch kam und die Nickel ſchließlich die Woh⸗ 
nung ihres Geliebten verließ, der dieſe alsbald für eine 
zweite Geliebte vorbereitete. Die Nickel ſchwor nun dem 
Saar blutige Rache. 

Am 26. November v. J. bemerkte ein Einwohner des 
Hauses, in dem Saar wohnte, die Nickel, die ſich in der 
Dunkelheit des Korridors verborgen hielt. Er hielt die 
frühere Geliebte Saars daher an und fragte ſie, was ſie 
zu ſo jpäter Stunde noch im Hauſe zu ſuchen habe. Die 
Nickel gab nun zu, daß ſie dem Saar auflauere und ihn 
ermorden wolle. Der Nachbar Saars holte daraufhin Po⸗ 
lizei herbei, die bei der feſtgenommenen Nickel einen gela⸗ 
denen Revolver vorfand und beſchlagnahmte. Kurz darauf 
kehrte Saar nach Hauſe zurück und iſt ſo dem Angriff der 
Nickel nur durch einen Zufall entgangen. Gegen die Nickel 
wurde von der Polizei ein Protokoll aufgenommen, wo⸗ 
rauf fie wieder auf freien Fuß geſetzt wurde. 

Drei Tage ſpäter lauerte ſie dem Saar auf und begoß 
in mit Salzſäure, wobei er ein Auge verlor und außerdem 
eine Entſtellung des Geſichts davontrug. Für dieſes Atten⸗ 
tat hatte ſich die Nikel unlängſt vor dem Bezirksgericht zu 
verantworten, das ſie zu 2 Jahren Gefängnis verurteilte. 

Geſtern hatte ſich die Nickel vor dem Stadtgericht der 
Vorbereitungen 55 einem Morde zu verantworken. Vor 
Gericht war die Angeklagte geſtändig, worauf ſie zu 6 Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt wurde. (a) 
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Vom Film. 


„Die Affäre der Ehefrau“. Der 
Wer das Re⸗ 


Splendid. 
Titel iſt geheimnisvoll und vielverſprechend. 
klameplakat auf der Straße lieſt, wittert etwas Pikantes 
Was iſt nun das für eine Affäre? Der Rezenſent weiß nicht, 
wo er beim Textbuch anfangen foll, weil er nicht feſtſtellen 
kann, wo der Kernpunkt der „Affäre“ liegt, Etwa in dem 
geheimnisvollen nicht geheimnisvollen Verſchwinden der At 
lien einer Goldgrube? Wie ein Märchen oder Traum klingt 
die Erzählung der Ehefrau (einer modernen Ehefrau) Un 
Kreiſe ihrer Freundinnen, ihre Reitpartie in den Bergen des 
Fernen Oſtens, dann das Unglück mit dem Pferde und das 
Erwachen nach drei Tagen in der einſamen finſteren Hütte. 
Ein langer, bärtiger Kerl, ihr Retter, macht ihr klar, daß er 
ſie heiraten will. Der Paſtor kam, ihr bärtiger Ehemann 
holte ſich einen Rauſch an, die Ehefrau verſchwand wieder auf 
dem Pferde; jo weit die Erzählung. Dann der Film. Ein 
Hotel. Erſt kommt die Ehefrau, dann der bärlige Ehemann. 
Beide ſuchen die Wertpapiere, die die Frau für billiges Geld 
verſchleudert hatte. Sie ſtiehlt jte dem Manne, der fie er⸗ 
worben hat. Uebrigens ein Säufer, daß dem Beſchauer ein 
lähmender Ekel in die Glieder fährt. Dann der Detektiv, die 
großartige Kellerei. Der Mann, der einſt den Bart trug, iſt 
der Starke, er gibt ſich ihr zu erkennen. Unterdeſſen hatte fie 
ſich auch in ihn verliebt... Das iſt alſo nicht kriminell, ſon⸗ 
dern novellenhaft geſchriebenz echt engliſch und — leicht. Sonſt 
iſt der Film auch nicht ſchlecht; ſo die leichte gefällige Bilder⸗ 
folge, prächtige photographiſche Effekte; die Rollen find von 
der ſchönen Jeanette Macdonald und von Laglen gut wieder⸗ 
gegeben. Sprache (engliſch), Geſang und Muſik ſehr klar und 


ohne Nebengeräuſchen. Der Film iſt das, was er ſein will; 
ein guter Unterhaltungsfilm. Regie Alfred Werker, Films 
produktion „Fox“. A. S. 


Aus dem Neithe. 


Die erſte Bat a fabrit in Polen. 


In wenigen Wochen wird in der Nähe von Krakau 
das erſte Fabrikgebäude des tſchechiſchen Schuhkönigs Bata 
fertiggeſtellt ſein und die Produktion aufgenommen. In 
der Fabrik werden Maſchinen aufgeſtellt, die ſich bereits in 
den Zliner Betrieben bewährt haben. Dieſe ſollen ſchon 
in Kürze nach Polen hereinkommen. Die polniſche Schuh⸗ 
induſtrie und die Schuhhändler, die ſich durch die neue Fa⸗ 
brikgründung Batas in ihrer Exeſtenz bedroht fühlen — 
ſteht doch zu erwarten, daß nach Aufnahme der Erzeugung 
im Lande Bata dank der Verwendung inländiſcher Roh⸗ 
ſtoffe und bei Erſparung des außerordentlich hohen Ein⸗ 
juhrzolles für Schuhe die inländiſche Konkurrenz völlig 
ſchlagen werde —, ſind in den letzten Tagen bei der Re⸗ 
gierung vorſtellig geworden und ſuchten ein Einfuhrverbot 
für diefe Maſchinen zu erwirken. Der Regierung fehlt aber 
jede Handhabe für eine derartige Verfügung. Bei der 
Vorſprache im Miniſterium wurde darauf hingewieſen, daß 
Bata letztens, vor Inkrafttreten der neuen Zölle, rund 
200 000 Paar Schuhe nach Polen eingeführt habe. Unab⸗ 
hängig von dieſem Schrit will der Verband der Schuhfe- 
briken an das Miniſterjum für Arbeit und öffentliche Wohl⸗ 
fahrt mit einem Memorandum herantreten, in dem ver⸗ 
langt wird, die Regierung ſolle nach Erlangung entjp: 
chender Vollmachten die künſtliche Förderung einzelner In⸗ 
duſtriezweige in allen jenen Fällen einſtellen, wo der Bau 
neuer Betriebe gleichzeitig einen Anſtieg der Arbeitsloſig⸗ 
leit in anderen Produktionszweigen auslöſen müſſe. Ge⸗ 
dacht iſt hierbei in erſter Linie an den Bau neuer Schuh⸗ 
fabrifen, da, wie Unterſuchungen zeigen, die Beſchäftigung 
jedes neuen Arbeiters in den mechaniſchen Schuhfabriken 
gleichzeitig den Exiſtenzverluſt tauſender kleiner Exiſtenzen 
bedeutet, die handgenähte Schuhe herſtellen. 


Lenczuca. Angeſchoſſener Dieb. Der Be⸗ 
ſiter des Gutes Gerzno, Kreis Lenczyca, Staniſlam Jaw 
ſti, bemerkte nachts bei der Heimkehr im Gutshofe einen 
Mann, der ſich an den Gutsſpeicher heranſchlich. Belm 
Nähern des Gütsbeſitzers ergriff der Mann die Flucht. Do 
er die Aufforderung, ſtehen zu bleiben, nicht befolgte, gal 
der Gutsbeſitzer auf ihn einen Schuß ab, durch den der 
Fliehende am Fuße verwundet wurde. Der feſtgenommene 
Dieb erwies ſich als der Gutsarbeiter Staniſlaw Czekalſki, 
der aus dem Speicher Rüben ſtehlen wollte. Der Verwur 
dete wurde nach einem Kranzenhauſe überführt und von der 
Polizei gegen ihn eine Unterſuchung eingeleitet. (a) 
—— — — —— wπu! 


Aus dem deulſchen Geſellchafteleben 


Maskenball des Vereins deutſchſprechender Meiſter 
und Arbeiter. In die Reihe der Faſchingsfreudigen reihte 
ſich auch wieder am letzten Sonnabend der Verein deutſch⸗ 
ſprechender Meiſter und Arbeiter. Viele Mitglieder und 
Freunde des Vereins hatten 125 in den Räumlichkeiten des 
Turnvereins „Kraft“ eingefunden. So mancher He 
ſuchte vergebens feine Ehehälfte unter dem Maskenvolk. 
Flirt und Ausgelaſſenheit — wie das eben zum rechten 
Faſchingsgepräge gehört — triumphierte. Gar viele 
len trieben ihren Ulk unter dem Schutz der Verklei 
Lampions, Ballons und dergl. hatten guten Abgan, 
muß nun bemerken, daß eine ſpezielle Vorliebe für Verf 
dung die Damen haben; Herren ſieht man immer ſeltene 
Eine Studentenmütze oder türkiſches Käppi iſt dann ber 
gegebenſte Schmuck. Dafür geben die Herren etwas mehr 
am — Büfett aus. Der Küchenmeiſter weiß das gut aus⸗ 
zunutzen und präſentiert ſeine auserleſenſten kalten und 
warmen Speifen; der Kaſſenerfolg hängt nicht wenig von 
der gut verſehenen Küche ab. — Ein ſchönes Gepräge bu! 
die wirklich ſorgfältige und farbenreiche Saaldekoration im 
„Kraft“⸗Saale. Die erdenklichſten Farben präſentieren 
die Koſtüme. Die Sucht der Lodzer, ein wenig die täg⸗!⸗ 
chen Sorgen im Faſchingstrubel zu vergeſſen, iſt dominke⸗ 
rend in dieſem Geſamtbilde. Das iſt dann ein gegebenes 
Feld für die Muſiker, die jeweilig zum Tanz aufſpielen; 
diesmal das „Stella“⸗Orcheſter unter der bewährten Ler⸗ 
tung ihres Kapellmeiſters Prof. Brand. Auch die übliche 
Polonaiſe wurde arrangiert. Die Demaskierung bra 
Ueberraſchungen in verſchiedener Hinſicht .. Iſt das 
wegen, weil der „Kraft“⸗Sgal keine Fenſter hat, die den 
Tag verraten, oder die richtige Faſchingsfreude ... die 
meiſten Beſucher verließen den Feſtſaal erſt, als der Sonn⸗ 
tagmorgen ſchon normalen Verkehr auf den Lodzer Straßen 
zeigte. A. S. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Süd, Lomzynſkaſtr. 14. Heute, Dienstag, 26. 
Januar, 7 Uhr abends, Vorſtandsſitzung. 


Du hilft dir ſelbſt 


wenn du loſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles dar en 
ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wirb 
für dein Blatt, für die „Lodzer Volkszeitung“! 


Ir. Mel. Ellabeih Degeener 


Roman von Marlise Sonneborn 
Copy right by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
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„Darauf kommt es nicht an, gnädige Frau. Wir leben 
dier fireng diät, Das wird den Herrſchaften zumeift 
anfangs ſchwer. Sie laſſen ſich durch eigene Dienerſchaft 
dann Nahrungsmittel beſorgen. Der Erfolg der ganzen 
Kur fieht auf dem Spiel, Herr Doktor van Delden macht 
deshalb nie eine Ausnahme.“ 

„Das iſt ja Unſinn.“ 

„Wir haben auch kein Zimmer frei.“ 

„Das Fräulein kann auf einer Chaiſelongue in meinem 
Zimmer fchlafen.“ 

„Das iſt ganz ausgeſchloſſen, gnädige Frau. Jeder 
Patient kann nur einen einzigen Raum beanſpruchen — 
und die Räume find nicht ſehr groß.“ 

„Wenn man mir ſolche Schwierigkeiten macht, reife ich 
eben wieder ab.“ 

„Vielleicht wäre das das beſte, gnädige Frau.“ 

„Jedenfalls will ich ſofort den Arzt ſprechen, Laſſen 
Sie ihn kommen. Untergeordnete Perſonen wie Sie, 
Schweſter, haben ja nichts zu entſcheiben.“ 

Lächelnd und kopfſchüttelnd geleitete die Schweſler die 
Dame in das Wartezimmer. 

Dann telephonierte ſie Doktor van Delden an, kurz die 
Sachlage ſchildernd. 

„Schicken Sie fie nur gleich wieder fort“, rief der zurück. 
Ich weiß durch ihren Arzt, was mit ihr los tft, Schwer 
verzogen. Ueberpflegt. Vor Langweile Frank. Bisher 
waren's die Nerven. Jetzt iſt's die Lunge. Eingebildete 
Kranke durch und durch. Ich nahm fie nur aus Gefällig⸗ 
keit gegen den ſchwerbedrängten Kollegen. Pariert ſie 
nicht — ex l“ 

„Wollen Sie ihr das nicht lieber ſelber jagen? Mir 


Warteraum. Achſelzuckend und in verächtlicher Gereiztheit 


wird die Dame keinen Glauben ſchenten.“ 


J gerechnet hierher zu ſchicken. Das ſcheint doch wirklich unt 


„Verſuchen! Wenn nicht — nochmal anrufen.“ 

Frau Antony zuckte hochmütig mit den Achſeln. 

„Mit Perſonal verhandele ich nicht. Sagen Sie das 
dem Herrn!“ 8 

Die Schweſter gab die Botſchaft im Beiſein der Dame 
wörtlich durch das Telephon. 

„Warten laſſen!“ klang es zurück. 

„Mit der Zofe?“ 

„Nein!“ brüllte Doktor van Delden ſo zornig⸗laut 
zurück, daß die Dame es von ihrem Sitz aus vernahm. 

„Kultur — ſcheint hier nicht zu herrſchen?“ meinte fie 
ironiſch. 

„Wir find in einer Anſtakt, in der ernſthaft Kranke 
ernſthaft Heilung ſuchen.“ 

„Meinen Sie etwa, uch wäre nicht ernsthaft kranke“ 

„Ich habe keine Meinung darüber. Herr Doktor van 
Delden wird ſeine Anordnungen geben.“ 

„Sie werden mich zu pflegen haben?“ 

Die Schweſter nickte. 5 

„Ich glaube nicht, daß wir zuſammen harmonieren. 
Ich werde mit Doktor van Delden reden. Ich wünſche 
andere Bedienung.“ 

„Bedienen mt Sie ein Zimmermädchen. Zur 
Pflege wird ſich nach der Verteilung der Patienten auf 
die Zimmer kaum eine andere Schweſter finden.“ 

e Be Achſeln. 

„Entſchuldigen Sie mich jetzt, gnädige Fran — ich habe 
ae ich gnädige F. ich he 

„Schicken Sie mir die Frieda!“ 

„Gnädige Frau — Sie hörten, Herr Doktor hat es 
ausdrücklich verboten.“ 

„Ich werde mich ausdrücklich beſchweren!“ 

Mit leichter Verneigung verließ die Schweſter den 


warf ſich die junge Frau in einen der Seffel — prüfte die 
ausliegenden Journale. 

„Nichts Ordentliches — wie zu erwarten“ dachte ſie 
zornig. „Ich begreife Doktor Frant nicht, mich aus⸗ 


für arme Leute zu fein! Eine derartige Behandlung. 
Oder — vielleicht — für ganz Schwertranke.“ 

Draußen hatte Doltor van delden bereits das mit. 
geſchleppte Perſonal fortgeſchickt. 

Die Jungfer weinte beinah vor Aufregung. 

„Die gnädige Frau wird mich ſofort entlaſſen, wenn 
ich ohne ihre Erlaubnis gehe. Und die Stelle iſt ſonſ 
wirklich gut.“ 

„Die gnädige Frau hat ſich hier abſolut der Haus- 
ordnung zu fügen. Warten Sie ein, zwei Tage in Genf, 
Entweder die Dame bleibt hier, indem fie ſich fügt — 
oder fie reift bald wieder ab. Dann werde ich Sie benach⸗ 
richtigen laſſen. Fräulein — Sie ſind dann zur Stelle, 
und ich übernehme es perſönlich, Sie zu rechtfertigen.“ 

Zögernd gehorchte die Jungfer. 

„Gut würde es der tun — auch mal parieren müſſen“ 
dachte ſie mit leiſer Genugtuung. 

Erft nach längerer Zeit — Frau Laſar brannte vor 
Ungeduld! — ließ Dottor van Delden fie zu ſich bitten. 

Es war ein weiter Weg zu dem Arzthaus, in dem ſich 
Doktor van Deldens Sprechzimmer befand, und Frau 
Antony fragte die ſie führende Schweſter hochmütig: „Kann 
denn der Arzt ſich nicht zu mir bemühen?“ 

„Gnädige Frau, Herr Doktor van Delden hat vich 
zu tun.“ 

„Aber bei den beſſeren Patienten “ 

„Hier gibt es nur — Kranke.“ 

Doktor van Delden empfing die Dame mit zurück 
e ln, 

„„Ihr Arzt ſchreibt mir, daß Sie ſich ernſthaft krank 
fühlen und hier Geneſung ſuchen. Das iſt nur ls bei 
Rn 9 9 7 1115 Hausordnung!“ 

„Die unſympathiſche Schweſter, die mi 
7 7 5 weiter, ich empfing, hat 

„Gnädige Frau — hier petzt niemand. Aber ich halte 
darauf, von allem unterrichtet zu ſein. Ihre Jungfer habe 
ich nach Genf zurückgeſchickt. Sie erwartet Sie dort 
Denn ich würde es verſtehen, wenn Sie es vorziehen, das 

torium alsbald wieder au verlallen.“ 


Nc. 26 
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Juwelierladen mit Haftbefehl ausgeraubt 


der römiſche „Hauptmann von Köpenick“ 


Am 16, Januar beginn vor den römiſchen Aſſtſen 
(die den alten Namen beibehalten haben, obwohl die Ge⸗ 
ſchworenen abgeſchafft find) der Prozeß wegen der Plün⸗ 
derung eines Juwelierladens, die in der Form einer ge⸗ 
richtlichen Beſchlagnahme und mit regelrechter Verhaftung 
des Beſitzers vorgenommen wurde. Am Morgen des 5. 
März 1930 ſtellten ſich in dem Laden des Juweliers Me⸗ 
nechini, einer alten und hochangeſehenen Firma, ein Haupt⸗ 
mann und ein Wachtmeister der Karabinieri ein und ver⸗ 
langten den Beſttzer zu ſprechen. Der Geſchäftsführer 
ſtellle ſich den beiden Offizieren der Miliz vor und erbot 
ſich, alle geſorderte Auskunft zu geben, aber der Hauptmann, 
obwohl er den „Kameraden“ höflich begrüßte, beſtand guf 
die Anweſenheit des Beſitzers. Als dieſer erſchien. eröff⸗ 
nete er ihm rückſichtsvoll aber energiſch, daß er einen Hajt- 
befehl ausführen müſſe und legte ein amtliches Dokument 
darüber vor. Als Grund wurde Hehlerei angegeben. Außer 
der Verhaftung Menechinis wurde eine Hausſuchung und 

die Beſchlagnahme verdächtiger Waren verfügt. 

In Gegenwart des Beſitzers und des e 
nahmen dann die zwei Herren in Uniform in aller Ruhe 
eine Hausſuchung vor, die drei Stunden dauerte und zur 
Beſchlagnahme von Juwelen für den Wert von über zwe 
Millionen Lire und einer beträchtlichen Summe in Bar⸗ 
geld und Wertpapieren führte. Herr Menechini erbot ſich, 
ſein Auto für die Fahrt zum Juſtizpalaſt und zum Gefäng⸗ 
nis zur Verfügung zu ſtellen, aber der Hauptmann lehnle 
das als unpaſſend ab und ließ ein Mietauto holen. In ole⸗ 
ſes wurde der Verhaftete und die wertvolle Beute gebracht. 
Beim Juſtizpalaſt ſtieg der Wachtmeiſter mit dem beſchlag⸗ 
nahmten Material aus, nach deſſen Ablieferung die Fahrt 
bis zum Gefängnis fortgeſetzt wurde. Hier ſtellle ſich der 
Hauptmann als Herr De Rama vor, von der Sektion San 
Lorenzo in Lucina, und lieferte den Haftbefehl ab, der 
nicht beanſtandet wurde. Während die Beamten die Ein⸗ 
tragungen machten, baten fie den Offizier, das Ueberwei⸗ 
ſungsprotokoll auszufüllen. Der Mann machte ſich an die 
Arbeit, ſagte dann, er wäre zu müde; der Schreiber möge 


es ausfüllen, er würde die Unterſchrift darunterſeßen. So 
war alles in ſchönſter Ordnung. Ehe ſich die Gefängnistür 
hinter dem Juwelier ſchloß, drückte ihm Hauptmann De 
Rama wohlwollend die Hand und ſagte ihm herzlich 


er ſolle nicht verzagen, ſondern auf die Gerechtigkeit 
feiner Richter vertrauen. 


Als nun Menechin in ſeiner Zelle die Erlebniſſe dieſes 
Morgens vor ſeinen Augen borüberziehen ließ, überkam 
ihn eine große Sorge um das Schickſal ſeiner Juwelen. 
Vertrauen auf die Gerechtigkeit war eine ganz ſchöne Sache 
— aber, wie gang es zu, daß der Offizier das Ueberwei⸗ 
ſungsprotokoll nicht hatte ſchreiben wollen? Je länger der 
Eingeſperrte nachdachte, um ſo brenzlicher kam ihm die 
Sache vor. Er klopfte heftig an die Tür der Zelle. Kann⸗ 
ten die Aufſeher den Offizier, der Sachen von fo großem 
Wert beſchlagnahmt hatte? Nein, ſie hatten ihn nie vor⸗ 
her geſehen. Nun telephonierte man vom Gefängnis an 
das Kommando der Karabinieri. Hauptmann De Rama? 


Einen Offizier dieſes Namens gab es bei der Rarabi⸗ 
nieri nicht. 


Ein Haſtbeſehl gegen Menechini war nicht erlaſſen worden. 

Tags darauf brachte man zwei Vorbeſtrafte zur Stelle: 
Ottorini Camilli, das war der Offizier, Umberto del Car 
vallo, das war der Wachtmeiſter. Bei dieſem wurden auch 
einige der beſchlagnahmten Brillanten gefunden. Berde 
wurden von ihrem Opfer wiedererkannt, beide leugnen. In 
beſcheidener Weiſe hat ſich Camilli ſchon vorher als Behörde 
betätigt. Er hatte ſich ſchon einmal als Wachtmelſter der 
Karabinieri in Zivil einer alten Gaſtwirtin auf dem Lande, 
bei len vorgeſtellt und bei ihr hausſuchen laſſen, weil 
fie im Verdacht ſtünde, falſches Geld auszugeben. Vier 
Gäſte hatte er gleich in ſeine Amtshandlung eingeſchloſſen 
und ſo einige tauſend Lire erbeutet. Das hatte ihm vier 
Jahre Zuchthaus eingebracht, ohne ihm jedoch den Glau⸗ 
ben an die Ergiebigkeit von Uniform und Amtswürde zu 
nehmen, wenn man ſie mit dem nötigen Aplomb zu tra⸗ 
gen verſteht. 


F A/ Aw y AA b TI BETTER 


Warum friert der Menſch ? 
Von Ewald Schild. 


Kälte dieſe Abkühlungsquelle ſoviel als möglich ab, indem 
die Hautgeſäße eng zuſammengezogen werden, und ſeine 
zuſammenziehende Bewegung äußert ſich nach außen hin 


Es gehört zu unſerem täglichen Sprachgebrauch, wenn] dadurch, daß unſere Haut blaß wird. Es ziehen weiterhin 


wir an einem warmen Tage jagen; „Heute iſt mir heiß“ 


Hautmuskeln die Haut noch mehr zuſammen, ſo daß die 


oder an einem kalten Tags: „Heute friere ich“. Worauf | Meinen Härchen zu Berge ſtehen und die Talgdrüſen kleine 


dieſe Tatſachen beruhen, darüber wird ſich wohl nur ein Buckel bilden. 


Dieſe äußere Erſcheinung bezeichnen wer 


verhältnismäßig Meiner Teil unſerer Mitmenſchen klar als Gänſehaut. Verengen ſich unſere Haukgefäße, ſo habon 


ſein. 
Betrachten wir einmal einen Menſchen bei kühlem Wet⸗ 
ter in einer freien Badeanstalt, wenn er längere Zeit, nur 


wir ein Kältegefühl. Es iſt daher ganz gleichgültig, ob es 
draußen kalt oder warm iſt. Bleichſüchtige Menſchen frie⸗ 
ren am warmen Ofen, weil die Verbrennungen in ihrem 


mi dem Badeanzug bekleidet, umhergeht. Die Folge da⸗ Körper nicht der erforderlichen Wärmeabgabe entſprechen. 


von iſt, daß ſeine Haut ein blaſſes Ausſehen bekommt, die 
man in Laienkreiſen mit Gänſehaut bezeichnet. Als wei⸗ 
tere Folge fängt er an zu zittern und ſchließlich kauert er 
ſich zuſammen und ſieht zu, ſich vaſch wieder mit warmer 
Kleidung zu verſehen und die Erwärmung dadurch zu er⸗ 
höhen, daß er ſchnelle Bewegungen ausführt. Woducch 
iſt nun dieſes Zitlern entſtandend Jedes unſerer Organe 
if ein Wärmebildner, ſobald ihre Tätigleit beginnt. Die 
Musleln mit ihrer Arbeit find die Hauptwärmeſpender, 
zumal da ſie ja ſaſt die Hälfte unſeres Körpers bilden 
Friert nun ein Menſch, fo beeilen ſich die Muskeln ſchnell 
Wärme zu liefern, indem ſie entſprechende Bewegungen 
ausführen, die wir als Zittern bezeichnen. Als weilere 
Folge hiervon ſtellt ſich ein allgemeiner Drang nach Bor 
wegung ein, indem man läuft, um warm zu werden. 

Der Grund, warum die Haut blaß wird, beſteht darin, 
daß der Körper das Beſtreben hat, die in ihm aufgeſpei⸗ 
cherte Wärme nicht an die Außenwelt abzugeben. Wenn 
das Blut, das durch die äußere Haut ſtrömt, mit der kalten 
Luft in Berührung kommt, ſo wird es infolgedeſſen abge⸗ 
kühlt. Um dies zu verhüten, schließt der Körper in der 


Capitol 


Uciecha 


Zawadzka 12 Limanowskiego 36. 


Heute und folgende Tage 
Der große und geniale 


Charlie Chapun 


als Shanfbieler, Regiſſeur 
amd Komponiſt im Film 


„Großſtadi⸗ 
lichter 


In der Rolle der blinden 
Blumen händlerin 


CHERRIL 


Ab 26, Januar 


Gei nicht 
untren 


Hans Schletov 
Gina Manes 


Maätrnentnnununsannnnnänsshsnnennnn 
Außer Programm: 


Fröhliche Farce 


Nächſtes Programm 


Dal u. patachon ale Polisiften 


ut gi 5 
Preiſe, 1 
Beginn der Vorſtellungen⸗ 
430 Uhr. Sonnabend und 
Sonntag 12,30 Uhr. 


Erweitern ſich dagegen ihre Hautgefäße, macht ſich da⸗ 
bald an ihrer Geſichtsfarbe bemerkbar, beiſpielsweiſe nach 
einem Glas Grog. Dieſe Erwärmung it jedoch von lur⸗ 
zer Dauer, da der Alkohol täuſcht; denn er hat nicht die 


IILIIRANUIIEINEITIRIBLITIEAUNDUIGRLEHAUKELIKAKDNKINRKOREKHENN 
Achtung, Lodz-Oſt! 


Freitag, den 29. Januar, um 7 Uhr abends, findet im 
Parteilofal, Nowo⸗Targowa 31, eine 


Mitgliederverſammlung 


ſtatt. In der Verſammlung wird Gen. J. Kociolek 
ein Reſerat über das Thema 

„der Fünſjahresplan der Sowjets“ 
halten. Die Mitglieder werden aufgefordert, zu blieſem 
Referat vollzählig zu erſcheinen. 


Der Vorſtand der Ortsgruppe Lodz ⸗Oſt 
der D. S. A. P. 


OsSwiatowe 


Wodny Rynek 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 


der Weg 
der Nieſen 


mit dem bravourbſen 


Ab 26, Januar 
Für Exwachſene: 


Leidens weg 
der Liebe 


Drama der Liebe und der 


John WAYNE Entſagung 
der bezaubernden * 
Margarete Churchill Jür die Jugend: 
und dem bekannten 
El Brendel PAT und 


PATACHON 


Gigantiſches Epos aus der 
im ſyilm, Der verzauberte Lau⸗ 
1 M Nach 


Kolonſſation Amerſkas 


Hölle! Entſetzen! 
Nacht! Realismus! 


Körperwärme erhöhen, ſondern nur die Hautgefäße erwei⸗ 
tern können. Eine belannte Eigeniaaft 3 Alkohols der 
ſteht nun darin, daß er in die Regelmäßigkeit der Blut⸗ 
verſorgung ſtörend eingreift. 

Der Zuſtand des Frierens iſt als Warnungsſignal der 
Natur aufzufaſſen, das für den Körper bedeutet: Schließt 
alle Wärmeregulatoren ab, verenge die Hautgeſäße, beweg. 
die Muskeln, ſchüre durch tiefes Atmen den Leibesofen 
kräftig an! . 


Nadio⸗Stimme. 


Dienstag, den 26. Januar 
Polen. 


Lodz (239,8 M.). 3 
12.10 Schallplatten, 15,50 Kinderſtunde, 16.20 Vortrag 
aus Wilno, 16.40 Schallplatten, 17.10 Polnſſche Male 
kunſt, 17.35 Nachmittagskonzert, 19.50 Verſchiedenes, 20. 
Feuilleton, 21.55 Briaftaſten, 22.10 Lieder, 22.40 Nach 
richten, 22.50 Leichte Muſit. 

Ausland. 

Berlin (716 183, 418 M.) „ 
11.15 Konzert, 14 Konzert, 10,30 Klavlermuſit, 17.30 Un⸗ 
terhaltungsmuſik, 19 Politſche Probleme, 20.05 Haydn⸗ 
Sinfonie, 21.10 Walzer und Walzerlieder. 

Langenberg (635 153, 472,4 M.). 

10.15 Menſch und Welt, 18.05 Konzert, 15.50 Kinder⸗ 
ſtunde, 17 Konzert, 20 Haydn⸗Sinfonie, 20,40 Engliſche 
Unterhaltungsmufil, 

Rönigsmwulterhaujen (983,5 kz, 1635 M.). 

12.05 Franzöſiſcher Unterricht, 14 Konzert, 
ſtunde, 15.45 Frauenſtunde, 10 Engl 
19.30 Unterhaltüngsmuftt, 21.10 Walzer 
der. 

Prag (617 155, 487 M.). 

00 „0 12 20 und 15.30 Schallplatten, 17.10 Deutſch, 18.25 
S 20 iſchechiſche Lieder, 20.30 Blas 
Sonate. 


15 Kinder⸗ 
Unterricht, 
Walzerlie⸗ 


15.30 Konzert, 16.15 Baſtelſtunde, 11 
Schallplatten, 19.35 Unterhalkungsmuſit, 20.35 Sinfonſe 
„ konzert, 21.45 Konzert. 


Rund 300.000 Rundſunkteilnehmer in Polen! 


Im Verhältnis zu der 30 000 000 Köpfe zählenden 
Bevölkerung Polens it die bisher regiſtrierte Zahl 9 
300 000 Rundfunkteilnehmern verſchwindend klein. Die 
Zahl der legalen Rundfünkhörer ſchrumpft aber noch mehr 
zuſammen, wenn man ſie mit der Zahl der deutſchen, eng⸗ 
liſchen und amerilaniſchen Rundfunkteilnehmerzahl ver⸗ 
gleicht, die Millionen zählt. = 
Das Anwachſen der Rundfunkteilnehmerzahl in Po en 
iſt nur ganz langſam erfolgt. Im erſten Rundſunkjaht 
beſaß die polniſche Rundfunkgeſellſchaft 65 000 Teilnehmer, 
Dieſe Zahl ſtieg im Jahre 1927 und 28 auf 140 000, im 
Jahre 1928 und 1929 auf 240 000 Teilnehmer. Das Jahr 
1929 und 1930 brachte ein weiteres Anwachſen der Teil- 
nehmerzahl bis auf 270000. Trotz der Inbetriel 
des Raszyner Senders, der in ganz Polen mit dem x 
tor empfangen werden kann, hielt das Anwachſen der Teil⸗ 
nehmerzahl mit der techniſchen und künſtleriſchen Entwick⸗ 
lung nicht Schritt. Zum großen Teil muß dies der Mirt- 
ſchaftskriſe zur Laſt gelegt werden. 

Ende November vergangenen Jahres wurde ver 
300 000. Radioabonnent des „Polſtie Radio“ von einem 
Poſtillion aus dem Umgegend von Krakau regiſtriert. Die 
Direktion des Polſtje Radio“, die den Moment, in dem 
300 000 Teilnehmer erreicht wurden, unterſtreichen wollte, 
ſchenkte dem Poſtillion einen ſchönen Empfangsapparal 
und Lautſprecher und befreite ihn für fein ganzes Leben 
von der Zahlung der Radiogebühr. 

„Troßdem der polniſche Rundfunk ſchon ber 300 000 
kegiſtrierte Teilnehmer beſttzt, bleibt er doch hinter euros 
päiſchen Staaten, die bedeutend kleiner find als Polen, wie 
die Tſchechoſlowakei, Oeſterreich und Dänemark, weil gt 
rück, don den mächtigen deutſchen und engliſchen Rundfunk⸗ 
geſellſchaften ſchon ganz zu ſchweigen. 

—ů—ů 
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Odeon Przejazd 2 


Rakieta 
| Wodewil atswna 1 


Sienkiewicza 40. 


Ab 26. Januar 


Der Mann 
ſeiner Frau 


Regie: 


E. D. Venturini 
In den Hauptrollen 
Rofita Moreno u Roberto Rey 

Außer Programm: 
PAT- eulgtelten ſowie 
Tonfilmzugabe 


Heute und folgende Tage 


Die Blume 
von Algier 


Großes Drama, worin das 
gefahr volle Leben der rem⸗ 
denlegionäre geſchildert wird 


In der Hauptrolle: 
die reizende Pariferin 


Mächſtes Programm: * Fl Fl DORSAY 
giebe zwischen Eisbergen 
Yegian I Uhr nammittans, 


Sonnabends und Sonntags 
um 2 Uhr. 


Außer Programm: 


Toufilmzugabe 


Meish. Sal. 31: 


und keine Qual rührt fie an. 


Zonfilm » Theater 
Zeromſtſego 74176 


Seemann: Nrn. 
9, 16, 


genen der Vorſtel 
lungen um 4 Uhr. 
Sonne u. Feiertage 
Alhr, die letzte Vor⸗ 
ftellug um 10 Uhr. 


Lodzer Volkszeitung — Dienslag, den 28. Januar 1932. 


Der Gerechten Seelen ſind in Gottes Hand, 


Gott dem Allmächtigen hat es gefallen unſeren langjährigen Mitarbeiter Kirchenvorſteher Herrn 


Alexander Wehr 


im hohen Alter nach kurzer ſchwerer Krankheit aus dieſem Leben heimzuholen. 
Der Verſtorbene hat über ein Vierteljahrhundert treu im Dienſte unſerer Gemeinde gewirkt. 


Die Paſtoren und das Kirchenlollegium 
der St. „ee 


e 


Heute 
Premiere! 


Ein Drama aus dem 


In den 
Hauptrollen: 


Leben der Fremdenlegſon 


arokko 


Mariene Dietrich, Gary Cooper, Adolf Menjou 


Außer Programm: Aktuelle Filmneuigkeiten. — Nächſtes Programm: „Die Zehn vom Pawiat‘ 


Preiſe der Plätze: 
1.25 Zloty, 90 Gr. und 60 Gr. 
Vergünſtigungskarten zu 75 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 
und Feiertags. 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonn und Feiertagen ungültig 


rr 


; III. Zug ver Freiwilligen euermeht 


Sientiewwirse 34. 


Am Sonnabend, den 30. Januar d. J. 
veranſtalten wir in den eigenen Sälen, unſer 


diesjähriges Jugfeſt 


wozu wir alle Feuerwehren, befreundete Ver ⸗ 
eine und Gönner höflichſt einladen. Beginn 
9 Uhr abends. — Mäßiger Eintritt. — Gutes 
Büfett. — Erſtklaſſige Tanzmuftk. — Kotillon. 


Das Vergnügungskamitee. 


Zahnürziliches Kabinett 
Gintona 51 Tondowſfla zel 174⸗93 


Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—8. 
Sonntag non 10—1 Uhr. — Heilanſtaltsbreſſe. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Sadarzt für Haut- und veneriſche Krankheiten, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Diathermie 


Audrzeia 5, Telephon 159:40 


Empfängt von 8-11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


or. med. DO. WINTER 


Inneres und Nervenkrantheiten iſt umgezogen 


Petrikauer slraße 101 „ Zelephon Nr. 141-31 


empfängt non 5—6 Uhr nachm. 


508000. 


Dr. Heller 


Spegialarzt für Hank 
u. Geſchlechtsteuntheiten 


Nabrotſtraße 2 
Tol. 179.89. 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
und 4—Sabends. Sonntag 
von 12—2. Für Frauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm 
Ilie Unbemitictte 
Hellaufialtapreite. 


Dr. med, 


W.Eychner 


Geburtshilfe und Frauen⸗ 

krankheiten wohnt jest 

Gegielniang 4 (früher 36) 

(Neben dem Kino „Czary“) 
Tel. 18472. 


Empfängt von 230—4 u. 
von 7—8 Uhr abends, 


Venerologiſche 
Heilanitalt 


der Spezialärzte 
Zawadzta Nr. 1 
von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn- u. Jeier⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 1112 
u. 2—3 von ſpez. Frauen 
ärztinnen empfangen 


Konſultation 3 Zloth. 


eee Nn 


wird 


verkauft. 


Wachenhuſens Kalender? 


ger kleine Neſt auslündſſcger 


Kalender für 


unter dem Koſtenpreis 


l. 0.95 
„Vergmanns luft. Bilderkalender“ „ 0.95 


Buchbortrieb: „Volks preſſe“ 
Lodz, Petrikauer 109, Tel. 136:90 


Beſtellungen nehmen entgegen: Die Zeitungsausträger und 
in den Nachbarſtädten die Vertreter der „Lodzer Volkszeitung“ 


1932 


e eee 


e ee e 


2 1800660. — 


Deutſche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen, A.⸗G. 
Bobs, Wleie Kostins zii 45/47, Tel. 19794 
empfiehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Vankoperationen 


zu günſtigen Bedingungen, 
dührung von 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tageszinſen. 
UUdddddddddaddddddddddddadaddddadaddd 


Aittentapttal: 
31580 1300000.— 


em ren eee Zi 


Bibliothek I 


der Unterhaltung und des Willens 168 
(656. Jahrgang — 1932.) | 


Die beſte Zeitſchrift, reich an Unterhal⸗ I 
tungs fo, wie; 


und Romanen; wiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
lungen, Betrachtungen, Humor und einer U 
Rätſelecke. 
Jeder Band iſt ein Schmulkſtück für den | 
Bücherfchtant, m 
Preis mit eving ins Haus Ml. 1.50 | 
pro Band. u 


Verlangen Sie Probe⸗Band. | 

Bände des Jahrganges 1931 find zu ber I 
deutend herabgeſetzten Preiſen zu haben, 

Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb | 

Boltspreffe“ m 

Lodz, Petrikauer Str. 109, | 


Die Godawaſſerfabril 


R. FRIED WALD 


PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


liefert Sodawaſſer, Limonade und Tiſchwaſſer 
für Weite, Bälle und in Privathäuſer zu gün⸗ 
ſtigen Preiſen. Für Vereine 10%, Rabatt. 


Schnelle und ſolide Bedienung. 


Novellen, Erzählungen | 


Denticher Kultur⸗ und 
Bildungsverein 


a 
8 , Foriſchritt⸗ 


Morgen, Mittwoch, ab 7.30 Uhr, Kilinſkiego 145 


Dereinsabendu.Gefangftunde 


Das Abzeichen unſeres Vereins, 


das in jedes Mitglied tragen doll, iſt fertiggeſtellt 
und kaun beim Kaſſterer, O. Abel, zum Preiſe von 
Zloth 1.50 erſtanden werden, 


Die Mitalledsbeiträge 


nehmen die Lagenkaſſierer an allen Vereinsabenden 
| entgegen. 


CC 
Theater- u. Kinoprogramm. 


e Theater : Heute 8,30 Uhr, Drey- 
us; 


Kammer-Theater: Heute, Hau-Hau“ 

Populäres Theater, Ogrodowa 18: Heute 
8.15 Uhr „Viktorja und ihr Husar“ 

Capitol: Grossstadtlichter 

Casino: Cham 

Corso: „Der Weg der Riesen“ 

Grand-Kino: Schön ist das Soldatenleben 
leben 

Luna: Namenlose Helden. 

Odenn und Wodewil: „Die Blume von 
Algier“ 
Oswiatowe: Leidensweg der Liebe“ — 

„Pat und Patachon" 
Paiace: Der Manr. der tötete 
Przedwıosnie: „Marokko“ 
Rakieta: „Der Mann seiner Frau“ 
Splendid: Affäre einer Ehefrau 
Ueiecha: „Sei nicht untreu“ 


